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die glücklichen Folgen der Mifchung beider Eigenfchaften vorhanden. Ein flrenger Katholik und Ehren-

mann, der feinfühlende Architekt Ihppdyte Dt/lailleur hat auf fie hingewiefen.

Dg/laz'lleur hebt nun in den decorativen Stichen des _?mn Mara! hervor, dafs fie oft allen anderen

gleichzeitigen überlegen find, dafs die Compofitionen meiftens klar und präcis, die Ornamente von gutem

Gefehmack, und immer d‘un _/iyle ferme el nerveux feien. Man fühlt, 'fchreibt er, dafs er felbit aus-

führénder Meifier war und es verftanden hat, feine Phantafie im Zaum zu halten, was nicht immer bei

Year: Lepantre der Fall war. Und fpäter, gelegentlich der Erwähnung von defl'en Sohn, zweifelt Dq/laz'llem‘

nicht, dafs Daniel Mara! der Decorationskunft eine feitere bel'tirnmtere Richtung zu geben gewulft, und

der fchönen und reichen Ornamentation, welche von Lepaulre und den [Warot’s gefchafien wurde, eine

Entwickelung gegeben hätte, die ihr gefehlt hat 1255). '

Hi: es nun ein blofser Zufall, dafs Dq/iailleur diefes Fette, Beitimmte bei zwei Hugenotten, 7tan

und Daniel Mami, findet, wie wir es beim Hugenotten Salomon de qu[e fahen? Es ift, wie mir fcheint,

gefiattet, hier eine directe Folge der Energie, des Ernites und der kalten Begeifterung der rudq/e mal—

grafz'eu/e Sully’s und anderer Hugenotten zu fehen, die gern in gentileren Bahnen geblüht hätte, wenn

man ihr die Berechtigung, auf dem Boden der Heimath zu leben und zu wirken, verliehen hätte.

Man denke fich nun unter den Künitlern der Zeit Ludwng XIII. und Lud-

wig XIV. einige folche Meißen die diefe hugenottifchen Eigénfchaften mit denen

verbunden hätten, die ihnen die gallo-römifche Cultur, die wir im Siecle de

Louis XIV. ohnehin antréffen, verlieh, fo hätte diefes Bündnifs geradezu unbe—

rechenbare Folgen haben können. '

Statt in den bildenden Künften eine Stellung dritten Ranges zu haben, hätte fich die Kunft des

Grand Sitz]: in die höchflen Regionen emporgefchwungen und dem goldenen Zeitalter 7ulius II. die

Hand gereicht. Die Unterdrückung der Hugenotten hatte fomit für Frankreich allem Anfcheine nach

auf dem Gebiete der Kunit einen noch gröfseren Verluft zur Folge als auf dem des Handels und der

Induftrie.

Es inufs jedoch auch auf eine andere und zwar weniger günftige Möglichkeit

hingewiefen werden. Wenn es richtig iii, dafs Calvin die frarizöfifche Sprache zum

Initrument der Philofophie gemacht hat, fo darf man fragen, ob Calvin und ein

Theil der Reaction, die er hervorgeruferi hat, nicht eine mächtige Quelle waren,

um den Einflufs der Vernunft, der Rai/on zu entwickeln. Diele Rai/on wird gern

von den Franzofen als der Grundzug und die Charakterif’tik ihrer Kunft feit 1600

bis auf die Gegenwart hervorgehoben, die fie vor den Verirrungen des Barocco

bewahrt habe. Es ift dies wohl ein Verdienft, aber vielleicht ein zu theuer er-

kaufter, indem die Rai/m nie fchöpferifch Wirkt, fondern als mäfsigender Freund

und Berather, leider aber auch oft als engherziger Egoiit die Hauptquellen der

Kunft: die Infpiration, die Liebe und die Begeifterung feffelt.

21‚ Kapitel.

Die Grabmäler.

‚ An den Grabmälern, wenigftens an den bedeutenderen, die wir hier befprechen,

tritt uns eine intereffante Wahrnehmung entgegen: Diejenigen der Herrfcher-

familie find viel italienifcher gedacht und durchgebildet als die gleichzeitigen

Kirchen und Profangebäude. Auf diefem Gebiete, fozufagen reiner Ideal-Archi-

tektur begegnet man viel früher als auf demjenigen der Bedürfnifs—Architektur einer

Reihe von Compofitionen, die in den Formen ihrer Gliederung und Detaillirung

1255) Siehe: DESTA1LLEUR, H. Nation fur quelques arti/lzs franpai:. Paris 1863, S. 133 und 147.
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einen faf’t ausfchliefslich italienifchen Stil zeigen, felbft da, wo Werke entftanden find,

deren Gedanke und Gefammtanordnung in Italien felten oder gar nicht vorkommt,

oder nicht in diefem Mafsftabe zum Ausdruck gelangt if’c. Das angeblich ältefte

Grabmal der Renaiffance, dasjenige von Charles d’Anjou, 147 5 errichtet, wurde

bereits erwähnt”“). Trotz diefes frühen Datums zeigt es keine einzige jener fo

charakteriftifchen Formen für die franzöfifche Uebergangszeit und Früh-Renaiffance,

fondern bereits antike.

Es erklärt fich dies leicht. In folchen Aufgaben hatten die Wünfche des

Bauherrn und der Künftler einen freieren, höheren Horizont, den des chriftlichen

Glaubens. Man war etwas weniger beeinflufft durch die Verfchiedenheit der Auf-

faffung der Cultur, fowie durch die Gewohnheiten und die Lebensweife, die aus den

Bedingungen des Klimas, der Natur, der Gefchmackrichtung verfchiedener Völker

und Racen hervorgehen. Man konnte lich in vollftändigerer Weife den Formen

einer neuen Kunft hingehen, nach der man [ich mit Begeifterung fehnte.

Hieraus ergiebt fich, dafs die Grabmäler einen -Theil der »architektonifchen

Ideenwelt« und der Wünfche der Architekten offenbaren, den wir an den Profan-

gebäuden und Kirchen felbf’c nicht herausfinden würden. Sie bilden daher eine

werthvolle Ergänzung der letzteren.

Oft wurden, auch in Frankreich, die Grabdenkmäler noch zu Lebzeiten der betreffenden beftellr.

und zwar fo häufig, fagt De Alontaz'glan, dafs es unnütz fei, ein einziges Beifpiel zu nennen‘257). In der

Kirche der Cé/q/lim zu Paris gab es zu Ali/[in’s Zeit (um 1790) eine folche Menge Denkmäler, dafs man,

wie er fich ausdrückt, in einem Bildhaueratelier zu fein glaubte.

Am‘hyme Saint—Paul1258) erwähnt befonders die Grabmäler Ludwig XII., Franz [.

und Heinrich II. in St.-Denis, die der beiden Cardz'näle von Amboz_'/e in Rouen,

das Franz II. von der Bretagne in Nantes, als eine Gattung, für welche in keiner

Zeit die franzöfifche Renaiffance Rivalen gehabt habe. In diefer Anf1cht liegt eine

lgewiffe Richtigkeit, aber man mufs zugleich daran erinnern, dafs daffelbe von einer

noch gröfseren Anzahl italienifcher Grabmäler gefagt werden mufs.

A. de Montaz'g/an hebt hervor, dafs, im Gegenfatz zu Italien, die Mehrzahl der Grabmäler in Frank-

reich in den Kirchen freiftehende find.

a) Grabmäler der Früh-Renaifl'ance.

I) Typus der freiftehenden Tumba.

Zu den frühef‘cen Grabmälern des neuen Stils gehört dasjenig'e der beiden

Kinder Karl VIII. 1259), jetzt in der Kathedrale zu Tours aufgeftellt.

Auf einen freiftehenden, poflamentartigen Sarkophag folgt eine hohe, rück-

wärtstretende Kehle, auf deren Platte die kleinen Prinzen in königlichen Gewändern

mit dem reizenden Ausdruck kindlicher Unfchuld liegen. Zu deren Füfsen find

zwei knieende, wappenhaltende Engelchen, zwei andere ftützen die Kiffen. Die

Löwentatzen, mit Flügeln und Akanthusblatt an den Ecken des Sarkophags, die von

einem Kranz umgebene Infchriftstafel an der Vorderfeite, das Seil mit verfchieden—

artigen Knoten, welches oberhalb der Kehle rings herum läuft, find offenbar Re-

miniscenzen an den Sarkophag Verrocc/zz'o’s in S. Lorenzo zu Florenz. An den

1256) Siehe: Art. go, S. 89.

1257) MONTAIGLON, A. DE et G. MILANESK, La Familie des 7u/ies, a. a. O., S. 41.

1258) Siehe bei Planal‚ a. a. O., S. 380.

1257) Der Darrplzz'n Charles 0rlmd geflorben zu Amhoife 16. December x495 im Alter von 3 Jahren und 3 Monaten

und der zweite Daufhin Charles, geileran :. October 1496, 25 Tage alt.
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Ecken der Kehle, in den Kränzen um das Wappen, find die Delphine der Prinzen

angebracht. Im Wappen felbft erinnert die Behandlung ihrer Schwänze an die der

Bärbeln in dem der Pazzz' im Palazzo Quaratefl. Im Rankenwerk der Kehle, deffen

Blattwerk ein Gemifch von Florentiner Formen, etwa aus der Zeit von 143 5, mit

anderen, um vierzig Jahren fpäteren, zeigt, [ind Scenen aus den Thaten des

Herkules abgebildet in der bewegten Manier Pollajuolo’s.

Das Grabmal, begonnen um Januar 1500 (n. St.), vollendet 1506, wird als das Werk der Ghz/ii

angefehen. Die Vermuthung Monlaiglon’s, es könne nur von _?”tranimo da Fizj/ale fein, fcheint mir eine fehr

wahrfcheinliche, in Anbetracht der ausdrücklichen Erwähnung diefes Zweckes feines Aufenthalts in Frank-

reich in den Verhandlungen für Ankauf von Marmor zwifchen dem Agenten der Königin und der Opera

del dumm) in Florenz 1250), fowie der Worte »pru canficiena'o lt faciemla«.

Als wir in der erfien Zeit unferes Studiums der Renaiffance in Frankreich das Denkmal fahen und

voll Erinnerungen an die heiten italienifchen Werke unwillkürlich das Grab mit jenen verglichen, mufi'ten

wir uns fragen, ob wir hier wirklich die Arbeit von echten Italienem vor uns hätten. Vergleicht man es

aber mit Werken von Meifiem zweiten oder dritten Ranges in Italien, wie Buggiana, oder mit den

tanzenden Engeln des Kamins im Palafl'. von Urbino, oder mit den wappenhaltenden Putten an den Seiten

des Sockels, ferner mit den Putten um das Sltmma der Arie della Seta in Via Caparcio in Florenz u. f. w.,

fo fchwinden diefe Zweifel ganz. Man gewinnt dafür die Ueberzeugung, dafs die meii’ten diefer Italiener

in Frankreich ebenfalls nur Meifier zweiten und dritten Ranges waren.

Dennoch wäre vielleicht an eine andere Möglichkeit zu denken. Wir ftänden hier vor dem Refultat

einer italo-franzöfifchen Collaboration. Die Compoiition des ganzen .Sarkophags mit feiner Decoration wäre

von einem Italiener aus der Schule Verratc/zio’s, während dem die beiden Grabfiguren und die Engelchen

aus dem Atelier von M'c/zel Colamäe fein könnten. Wir hätten eine Art Seitenitück zu dem, was wir am

fait gleichzeitig entftandenen Grabmal des Herzogs Franz II. von der Bretagne nun fehen werden. Der

Umftand, dafs es fich hier um die Kinder der Anne de Brelagne, dort um ihre Eltern handelt, fcheint zu

Gunften diefer Löfung zu fprechen. ' Auch die Engelchen an beiden haben etwas Verwandtes, und von

denen zu Tours fchrieb mein Freund Courajarz' , fie feien pas du laut ne'cgß'airrmenl ilaliens par l'exe—

cutian 1261). Ein zweiter Befuch, nachdem diefe Zeilen gefchrieben waren, hat letztere Vermuthung

bef’tärkt.

Das Grabmal Herzog Franz II. von der Bretagne und feiner Frau, Margue’rz'z'e

de Foix, früher in der Carmeliterkirche, jetzt im Südkreuz der Kathedrale zu

Nantes, wurde von deren Tochter, Anne de Brefagnz, errichtet, die, als Gattin

Karl VIII. und Ludwig XII. , zweimal Königin von Frankreich war. Ihr Herz

wurde in einem Goldgefäfs ebenfalls darin beigefetzt. Das Werk wurde von 1502—06

ausgeführt 1262). Die beiden Figuren ruhen ausgef’creckt auf einer Tumba, mit

einem prächtigen Windhunde und einem wappenhaltenden Löwen zu ihren Füfsen,

und die kili'enhaltenden, knieenden Engelchen zu ihren Häuptern. An den Ecken

der Tumba, und diefe um ein Viertel ihrer Höhe überragend, lichen auf einer

vorfpringenden Stufe die vier lebensgrofsen Statuen der vier Cardinaltugenden.

Alles an diefen, fowohl Competition, Haltung, Ausdruck und Coftüm i[t von Franzofen componirt.

Es find edle, etwas kurze, irdifche Geflalten, mit tief verborgenem innerem Leben. Sie haben zwar noch

nicht den ganzen Zauber und die Poefie fchöner Idealfiguren, aber auch nicht mehr den, trotz beinahe

Leonardesker Meifierfchaft, dennoch widerwärtigen, bis zur Vulgarität getriebenen Realismus der kurzen

Figuren Sluyler’s am Puilr de Mai/: zu Dijon. Wie Caurajod richtig bemerkt, fühlt man bei Colomée,

fagen wir auch bei Perre'al, den Einfluß Italiens. Wie eine edle Milde iii diefer über das Ganze ausgebreitet

und hält unvorfichtige Uebertreibungen des Naturalismus fern.

Das Arehitektonifche, welches lich auf die Decoration des als erweiterten Sarkophags geltalteten

1250) A. na MONTAIGLON et G. MILANESI‚ a. a. O., S. 68 . . . r_7ernnima‚ Scarleliuo, de Fg/ulis‚ qui man:! in-

}r:_/entialiter cum Ckrzflianifß'ma R!gt Francnrurn fra confia'flni'a et fzcizmin yuamdam _/z)ulluram )tr Serenij/inmm

Reginam, Reg:“; Francvrum uxarem )r:fenlzm, pn; Illußri[/imo Domino, Domina Du:: Brettagnt‚ patrz niir:te Regine,

)remortuo, rt fra duch: tja: filiis Chriflz'ani/flmz' Carnli Regi: Francorum, ejus m'ro did: Domina! etc.‘

1261) Siehe: COURAJOD‚ L. La Par! de Z’Art italien dan: quzlque: manummt: de _/culßture d: la premiz‘re Rznaif-

/anctfranpaife‚ a. a. O., S. 25.

12“) Siehe: CHARVET, L. _?“elzan Perréal etc., a. a. O., S. 71 R'.
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Unterbaues befchränkt, ift nur italienifch. Am Sockel find fait aneinander fiofsende, runde Medaillon-

Nifchen, fechs an den Langfeiten, zwei an den kurzen, über welchen eine Arcatur von eben fo vielen

Nifchen voanilaftern getrennt fiehtlze3)‚ Mit dem kleinen Eierflab und Plättchen, welche auf diefen

ruhen, hört der italienifche Theil der Arbeit auf und es folgt als gefimsartiger Abfchlul's die für das

Untere viel zu fchwer und einfach profilirte Deckplatte, auf welcher die liegenden Figuren ruhen. Die

Kapitelle, Pilafterfüllungen und Grotesken, welche mit Mufcheln in und um die Nifchen alle Flächen be—

decken, find von italienifcher mittelguter Arbeit. Weifser und fchwarzer Marmor, grüner für die Gewänder

in den Medaillons, ferner rothbrauner Stucco oder Terracotta, als Grund der Nifchen, bringen eine poly—

chromifche Wirkung hervor. ‘

Der Umftand, dafs die franzöfifchen Figuren beinahe wie zur Strafe in unbehaglichen Stellungen

in den runden Nifchen kauern und die Itehenden darüber mit den Köpfen am Scheitel der Nifchen an—

ftofsen, zeigt, dafs Parre'al oder Colambe noch wenig mit den in der antikifirenden Architektur üblichen

Verhältniffen zwifchen Figuren und Architektur vertraut war.

Diefes Werk bildet eine der bedeutendften Schöpfungen der Renaifl'ance am Beginne des XVI. Jahr-

hunderts, und ift in unferer Zeit vielfach befprochen werden, und zwar flets als ein Werk Michel

Colomäe's, während, wie wir fahen, Charzxet bewiefen hat, dafs die Compofition und Oberleitung dem

Maler f?r/nm Perre'al gehören”“). Dennoch beruht das Ganze auf einer entfchiedenen france—italienifchen

Collaboration. ‚

Am 4. Januar! 511 fchreibt Prrre'al, dafs Mir/er Colomö: fünf Jahre am Denkmal arbeitete und

ebenfo lang zwei Mail/eur: de maß"ormtrie mfz'yues ilalim.r«. 1l/lonlaiglan hat wahrfcheinlich Recht, wenn

er _?erzmimo da Fi:ybk als einen von (liefen vermuthet‘265). Bis auf Weiteres nöthigen die Worte pro

conficz'emz'o et facima’o ihn als den Autor der architektonifchen Gliederung am Denkmal anzufehen, aus den

gleichen Gründen wie am Denkmal der beiden Kindlein von Arme 11? Brelagm.

Im Zufammenhange mit dem vorigen ift ein Grabmal, an das wenigflens im

Vorübergehen erinnert werden mufs.

Als der Herzog von Savoyen am 10. September I 504 flarb, entfchlofs fich feine

Gattin, Margarethe von Oeflerrez'c/z, in Brou zu feinem Gedächtnifs ein Haus, eine

Kirche mit Grabmälern und ein Klof’cer zu errichten, welches, obgleich kein eigentlich

franzöfifches Denkmal, anfänglich von franzöfifchen Meifiem entworfen wurde und

jetzt innerhalb der Grenzen des Landes liegt. An diefem berühmten Grabmal des

Herzogs P/zz'lz'bert-le-Beau von Savoyen, welches Margaref/ze von“? Oefierreich in

der Kirche Du Brou bei Bourg errichten liefs, herrfcht in der Partie oberhalb

der Platte mit der liegenden Statue des Herzogs, dem Löwen zu Füfsen, umgeben

von drei Paaren von nackten Engelchen, fo viel antike Einfachheit und klare

Ordnung der Dispofition im Vergleich zum allerreichf’ten flämifchenfpätgothifchen

Nifchen- und Arcaturenwerk, dafs man annehmen könnte, es feien im oberen Theil

dennoch Arbeiten des fie/um Perre'al und Mike! Colombe verwendet oder wenigftens

deren Modelle annähernd benutzt werden, wie Cham” es vermuthet ”“),

Weiter ift zu befprechen das Grabmal Karl VIII., früher in der Abtei zu

St.-Denis errichtet. Es if“: von Aläerto Vzlgnalz' 1517 als bereits fertig aufgeftellt

erwähnt”“)‚ und if’c das Werk von Guido Paganino aus Modenal2ös). Da daffelbe

1363) Die Gliederung des Katafalks oder anderer Theile von Grabmälern, mittels einer Reihe von Nifchen durch Pilafter

getrennt, fehen wir in Italien vielleicht zuerft am Grabmal des Papße5 7olramrz: XXIII. in Florenz, fpäter am Katafalk des

Degen Andrea Vnuiramin (1- 1478) in Venedig. Am. Unterbau des]Triumphwagens Sigz'smond'a Malatefla’s, am Sarkophag

der »Antznatz' und D1_'/cmdmti« in_ S. Franczsca in Rimini, von Duni». Von letzterem ebenfalls im Basrelief , über [einer

Infchrift an der Facade von S. Eernardz'nv zu Perugia.

1264) Calamäe befchäftigte dabei zwei Schüler; feinen Neffen Guillaume Regnault und fein!» de Chartrer, den er

fan di/c'xlfil: et/Ervitzur bezeichnet; ferner zwei Italiener, von denen noch die Rede fein wird.

1255) Siehe: Mosrucrox, A. DE und G. MILANESI, a. a. O., La Famille des _‘7u/1n, S. 67. Die Bewilligung des

Marmorankaufs ill: vom 15. Januar (ri. St.) 1500.

”“) Siehe: Art. 47, S. 42, und Art. 91, S. 93.

12°") Ueber die Arbeiten des letzteren in Frankreich liebe: A. DE MONTAIGLON in: Anciemzzs Archiv:: nie Z'Art

Franpaz'r‚ Documents, 1. Serie, !, 1851, S. „5—32 und 2. Serie, II, x862, S. 218—28‚ ferner das Bulletin des Anliguaz're:

d: France, 1864, S. 149.

1268) Siehe das Grabmal Ludwigs XII. 5. 617.
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untergegangen ift, müffen wir uns begnügen, eine ältere Abbildung in Fig. 211 1269)

und einige von A. de 1V[onlazlglorz über daffelbe gefammelte ältere Nachrichten

wiederzugeben. Es mufs fich von den meiften damaligen franzöfifchen Denkmälern

dadurch unterfchieden haben, dafs die Bronze die Hauptrolle fpielte und fich mit

fchwarzem Marmor und Gold verband, ‘

Pater Dom Germain fliz'l/el‘“°) nennt dies Grabmal das fchönfle, welches im Chor von St.-Denis

fei. Der König, vor einem Betfluhl kniend, auf dem ein Buch und eine Krone, war von vier Wappen

haltenden Engeln an den Ecken umgeben. Alles war aus vergoldetem Erz, mit Ausnahme des Gefichts

und des blauen, mit goldenen Lilien befäten Mantels.

  
Das untergegangene Grabmal KarbVlll.‚ früher in St.-Denis‘269).

An den Seiten des Grabes waren runde Nifchen, darinnen vergoldete kupferne (bronzene) Becken,

und in diefen Becken waren fchöne gegofl'ene vergoldete Figuren. Auf einer vergoldeten bronzenen In-

fchriftplatte ftanden die Verfe:

»]!z'c, octcwe, jates‚ als.

» Opus Paganz'm’ 1l/utz'nmfis ‘ 2 7 l). «

Das Grabmal befieht aus fchwarzem Marmor mit Verzierungen und vergoldeten Bronzefiguren,

81/2 an5 lang und 41/2 breit, in zwölf runden Vertiefungen ebenfo viele Tugenden darfiellenden Frauen.

Zwifchen diefen Vertiefungen mit Lorbeerreifern hekrönte Schwerter“”).

Wenn man die lebhafte Haltung der etwas nach vorne geneigten Engelchen

betrachtet, ferner die Medaillonnifchen hier am Sarkophage, fragt man fich, ob nicht

ein gewiffer Zufammenhang zwifchen erfteren und jenen am Grabmale der Kinder

Karl VIII. und zwifchen letzteren mit dem Grabmal, welches feine Frau in Nantes

errichten liefs, vorhanden ift. Wenn man bedenkt, dafs Guido Paganino von allen

Künf’clern, die Karl VIH. nach Amboife kommen liefs, bei Weitem das höchfle

1369) Facf.-Repr. nach: MAROT, JEAN, a. a. O., Bd, I, S. x7o.

um) Siehe: Tré_/br Sacré de Saint-Denis, Paris, Jean Billaine, 16:5, in 12, 5. 347—48.

1271) Doum_n'r,]. FR1‘3Rr-z. Hi/loz're de l'aääayz de Saint-Dany: en France. Paris, Michel Joly, 1625, in.40, S. 1292—94.

1272) FELIBIEN, Hi/loire de 1'aöbayt lie St.-Denis. Paris 1709, in-fol.‚ 5. 532—33.
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Gehalt bezog””), fo fragt man [ich, ob er nicht einen gewiffen Einflufs direct

oder indirect auch auf die anderen beiden Grabmäler ausgeübt hat. Jedenfalls war

die Profilirung feines Grabmals in St.-Denis viel beffer als jene am Grabmal zu

Nantes.

2) Aedicula und Sacellum—Typus.

Von der fehr intereffanten Grabcapelle, die der berühmte Gefchichtsfchreiber

Plz. de Commynes in der Abteikirche der Grands-Auguflins für {ich errichten liefs,

kann man fich nach den im Louvre und in der Ecole des Beaux-Arz‘s zerftreuten

Fragmenten felbft mit Hülfe der Abbildungen 1Wz'llz'n’sl274) keine ganz volli’cändige

Vorf’rellung machen 1275). Ich glaube, die Kette von zwölf Pilaf’cerpfeilern fef’tfiellen

zu können, ferner zwei Halbkreisgiebel, wohl für die beiden Schmalfeiten. Der bei

1Wz'llz'n abgebildete S-förmige Giebel dürfte die Mitte der Langfeite gebildet haben.

In diefem Sacellum befand lich der Sarkophag, aus dem der Obertheil zweier Bet-

Pcühle hervorkam, hinter welchen die obere Hälfte der polychromen lebensgrofsen

Bildniffe, Figuren Commyne’s und feiner Frau, hervorragten. Einige der Inter-

co‘lumnien waren unten durch eine Brüfiungsplatte gefehlofl'en.

In dem einen Tympanon bilden fehr fchöne Kränze einen Halbkreis von Rundmedaillons nach mai-

ländifcher Weife (fiehe S. zllaria del/e Grazie und S. Maria prq/o S. Satire). Die Behandlung der feinen

Blumen und Früchte ift aber nicht im mailändifchen Stile, fondern in dem der della Roböz'a. Ein Wappen-

fchild bildet die Mitte des Tympanons. Ein anderes von zwei Putten und flatternden Bändern füllt das

andere Tympanon aus. '

Trotzdem ich Während vieler Jahre diefe Refle öfters anfah, konnte ich lange zu keiner Anficht

gelangen, ob das Architektonifche und Decorative das Werk eines Italieners oder eines Franzofen fei. Erft

beim Schreiben diefer Zeilen und indem ich die Formen mit denen vergleiche, die unzweifelhaft von

franzöfifchen Meifseln herriihren, in Gaillon, Nancy, Rouen, Nantes, glaube ich, dafs man an Italiener zu

denken hat. Man vergleiche nur die Profilirung hier mit jener gleichzeitigen des Perre'al und 1V[iclzel

‘Colombe am Denkmal Franz II. in letzter Stadt, und jeder Zweifel dürfte fchwinden. Was mich

hinderte, früher zu diefer Ueberzeugung zu gelangen, war der Umf’tand, dafs das Rankenwerk im Gebälk

und an dem einen Pilafter Motive und eine Behandlung zeigt, die man in Italien in diefer Zeit nicht

häufig findet und die an altchriflliche Werke erinnert; ebenfo zeigt fich in den Pilaf'terfüllungen eine

Mil'chung von mythologifchen, mittelalterlichen und chrifllichen Ideen, die mir in Italien in diefer Weife

nicht erinnerlich find. Befremdend find ebenfalls die Perlfchnüre feitwärts an den Pilaftern und der »lambre-

quinartige:, mit Pfeifen cannelirte Unterzug unter dem Architrav. Dennoch ift wiederum die Detaillirung

der Motive fo fein und voll italienifcher Technik und Formenkenntnifs, dafs man an keinen franzöfifchen

Meifsel denken kann‘“°). Ein von Courajoa’ angeführter Punkt beftätigt mich nun ganz in diefer Ueber-

zeugung, und das Befremdende in der Auswahl der Motive wird durch die offenbar richtige Bemerkung

Cam'aj0d’5 erklärt, dafs die Grabcapelle 1506 zu den Lebzeiten des berühmten Hiltorikeis und unter feiner

Leitung ausgeführt worden fei. Nur die Wünfche und Angaben eines Gelehrten können eine folche Zn—

fammenftellung von Motiven erklären.

Die Pilafter haben gute Verhältnifl'e, feine, delikate Kapitelle, das eine mit zwei geflügelten Pferden.

Die Arabesken haben keinen fehr lebendigen Schwung trotz richtiger Linienführung, vermuthlich wegen

der vielen Motive, die auf Verlangen Commyne’s angebracht werden mufsten. Es kommen auch in den

Pilafterfüllungen aufser den Medaillons, Marmor- und Porphyrinkruftationen, Kraniche vor, ferner Sphinge,

Amor auf dem Seepferd, ein Weib auf einem Seemanne reitend , der Phönix mit feinen Jungen, ein ge-

fiügelter Stier, ein geflügelter Löwe mit Schlangenfchwanz von italienifcher, etwas Leonardesker Zeichnung,

1273) Siehe: Art. 64, S. 65 und Art. 75, S. 77. Er bezog 937113 Lian: jährlich; Fra Giocona’a nur 562.

1274) l\IILLIN‚ Antiguz'tés nationales. Paris x79x, Bd. II, S. 41.

1175) Siehe: COURAJOD‚ L. La Part de I’Art ilah'en etc., a. a. O., S. 26—33.

1975) COURAJ’OD in [einer Studie: La Part a'e L’Arl italien etc„ a. a. O., S. 26, fpricht fich über diefen Punkt nicht

beftimmt aus. In den Figuren der Verftorbenen fieht er eine Arbeit przsque exclu/ivemmt frnn;ai/e; vom ganzen Werk

fchreibt er: !: farli )rz's géne’ral et la décoraliou d‘mfnnäl: font iucanteßablemmt suggérés par l'ltalie. Nur gelegentlich

eines Schreibfehlers der Infchrift: SANTVS GRECORIVS, SANTVS IERONIMVS, fchreibt er mit vollem Recht: laß/us

6ien nalurel iz une main iinh'ennz.
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ein Adler mit einer Schlange kämpfend, dann Adam und Eva, Simfon mit den Löwen kämpfend und

feine Attribute, wie der Kinnbackenknochen, der Fuchs, die zerbrochene Säule 11. 1“. w.

Man begreift, dafs es bei diefer Unzahl von verfchiedenen Motiven und Formen kaum möglich

war, überall gleichen Schwung oder elegante Gruppirung zu erreichen. An Stellen, wo das Ornament

eine ruhige Entwickelung erhalten durfte, z. B. an dem Candelaber hinter dem Sim/un, if‘t die Eleganz

und Formengrazie eine reizende und ganz licher von einem Italiener componirt und ausgeführt.

Alfo auch an (liefern Monumente haben wir eine italo—franzöfische Collaboration. Der Entwurf Hi

hier italienifch, zum Theil nach franzöfifchen Angaben, ebenfo die Architektur ‘und Decoration. Die

Grabfiguren dagegen find, fcheint es, von einem Franzofen 1277).

Ein Bifchofsgrabmal in der Kathedrale von Narbonne, wohl 20—30 Jahre fpäter entfianden, zeigt

im Detail der Arcatur mehr franzöfifche Formen. Es bildet ebenfalls eine facellenartige Capelle, an den

 
Grabmal Ludwig XII. zu St.-Denis 1250).

vier Ecken von Säulen, in der Mitte der beiden Langfeiten von einem Arabeskenpfeiler getragen. Es

erhebt fich über einem Unterbau von zwei Piedeftalen, der obere mit einer Arcatur von Nifchen und

Candelabern. Eine fleinerne Cafi‘ettendecke fpannt [ich zwifchen dem Gebälk über das Ganze. Die figur-

liche Darfiellung des Verfiorbenen fcheint verfchwunden zu fein „73).

Einen ganz verfchiedenen Typus der Anordnung zeigt das Grabmal Lud-

wzlg XI]. und von Anne de Brelzzgne, welches Franz [. in der Abteikirche von

 

127") Siehe ferner drei Studien des Bann; dt G1n'lhermy, in DAL\'‚ C. Ram: ginéralz' d'Archilen‘ure, a. a. O.,

Bd. III, S. 557, mit Abbildungen von Laßrau/z‘e, ferner: Annalrs archialagz'quer, a. a. O., Bd. XII, 5. 93; endlich in GEILHERMV’5

Infin}tians de la France, Bd. I, S. 405.

_ 1278) Siehe den Abgufs im Mufeum des Trocadero zu Paris und die Abbildung bei LÜBKE‚ W., Gesch, d. Ren. in

Frankreich, 3. a. O., Fig. 1312.

858.

Grabmal

Ludwig XII.
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St.-Denis errichten liefs. Es ift das bedeutendfte Denkmal, welches bis dahin einem

Könige von Frankreich gefetzt worden war, und diente lange als Vergleichungs-

punkt, um die Idee von der Vortrefflichkeit einer Arbeit zu geben 1279). _?acques

Year (1598) in feinem »Prz'nlemps« führt diefes, dasjenige Franz [. und des Mau—

/olus an.

Die Fig. 2121230) erklärt den allgemeinen Aufbau. An den Schmalfeiten find

je zwei Arcaden. Alles ift aus weifsem Marmor.

Der Gedanke, der hier waltet, if’t ein ergreifender. Unten die Todtengruft,

oben ein Blick in das ]enfeits, wo die Verewigten andächtig beten, Durch die

Arcaden blickt man überall in die Marmorgruft, wo, durch den Tod aller Erden-

güter beraubt, die nackten Körper 1281) nebeneinander auf dem Sarkophage aus-

gei‘creckt liegen. Die zwölf Apoilel haben fich unter den Bogen der Gruft nieder—

gelaffen. Vier allegorifche Figuren von Tugenden fitzen an den äußeren Ecken

des Monuments.

Fragt man (ich, was für Umltände diefe große Prachtentfaltung hervorriefen und zur Wahl diefes

Typus mitwirkten, fo wird man kaum irren, dafs die Entftehung zweier berühmter Werke in Italien hier

zurückgewirkt haben: das Grabmal 7ulius II. und dasjenige für Gaßzm de Foix in Mailand. Und zwar

mufs man an die urfpriinglich beablichtigten Formen beider denken, viel mehr als an die verfiümmelten

oder unfertigen jetzt vorhandenen, die man meidens im Sinne hat. '

Namentlich dürfte das letztere Denkmal, welches der König von Frahkreich für feinen Verwandten,

den jungen Helden von Ravenna, bei Bambaja beflellt hatte, in Betracht kommen. Anfangs follte es eine

förmliche kleine Grabcapelle in der Kirche bilden, fpäter eine von Arcaden mit triumphbogenartiger

Anordnung umgebene Grabkammer darfiellen. Auch hier war der Leichnam des Verfiorbenen unten, oben

diefer wieder als Lebender dargefiellt 1282).

Der Gedanke von der durchbrochenen Arcatur, welche eine Art Capelle um die Verflorbenen

bildet, fowie deren Form und Decoration dürfte aber vor Allem von einem dritten italienifchen Grabe

beeinflußt, nämlich von der Aedicula des (Jia. Cristoforo Romano für das Mausoleum des Gio. Galmzzo

Virren/i in der Certofa von Pavia entlehnt fein. Es wurde von ihm in Gemeinfchaft mit Bmerletto Briorco

und _?acabz'no de Boni von 1494—97 errichtet”“). ‚

Wir laffen nun einige Beobachtungan, die wir am Denkmal über den Charakter feiner verfchiedenen

Theile gemacht haben, folgen, und brauchen die Bezeichnungen: rechts und links, vorne und hinten, als

wenn die zwei liegenden Gefl:alten felber fprechen und fie gebrauchen würden.

Vorne am Pfeiler rechts fleht das Datum M.V.XVIII (1518); am mittleren, SPQF ; am hinteren

links M.V.XVII (1517); rechts, am erfien Pfeiler nach der Ecke, innen, in einer Infchriftstafel die Euch-

{haben SGI SSON. Die unter den Bogen fitzenden zwölf Apoi’tel find italienifche Werke; in den Händen

Geht man den Einflufs des David von .Mz'c/zelangtlo, in den Köpfen den Rafael’s, Perugino's oder der

Sixtina. Von den großen vier Eckfiguren fchienen mir die zwei hinteren nicht von italienifcher Hand

zu fein.

Am Sarcophag iit alles italienifche Arbeit und eine Vorftufe zu dem Poflament der Diana von

_7. Goujon.

1279) Siehe MONTAIGLON, A. DE in: Archives de I’Artfranmis, a. a. O., Série II, Bd. I, S. 295, giebt die Worte

von JE.-\N Bmäcma (Rechtsgelehrtcr aus der Touraine) in [einem 1): vtrbarum /igmficationt (Lyon 1556, S. „0—11 und

Genf 1659, S. 439) wieder: 1131 aede äeato Dian_y_/io facra, mi Lul/utz'am, „bi , inter _alia, vida: manummtum marnmreum

Ludwica XII. dimtum, miro tt elegant! artg‘ficio factum in frazclarif/ima“ a'zn'tal: nußrä Turanen/i & 3'aamte _7uflo

_/Ialuaria :legmltr'fnno.t

m“’) Facf.-Repr. nach: MAROT, J., a. a. O., Bd. I, S. 173.

1281) In der Zeichnung 3’acopo‘s di Piero Bellz'm' für das Grab eines Kriegers liegt diefer ebenfalls nackt, bloß mit

Lorbeerkranz um das Haupt und ein Tuch um die Hüften, auf einem Paradebett. Siehe: Mufe'e du Louvre, Collect.: Hi:

La[alle‚ Nr. 21. '

1232) Wir waren in der Lage, {einer Zeit den Autor zweier diefer Entwürfe und deren Beftimmung feitzuftellcn, den

einen im Louvre, den anderen beim Herzog zum Anwalt in Chantilly. Wir haben beide wiedergegeben im Profpekt des

Phatvgra)lzic The/anna: af Architecture, a. a. O.

1233) Sein Name mit letzterem Datum in: im Architrav eingemeifselt und (land fertig da, als am 3. Mai 1497 die

Kirche eingeweiht wurde. Der Sarkophag und einzelne figürliche Zuthaten kamen erft fp'a'ter hinzu. Siehe: BELTRAMI, L.

La Carlo/a di Paz/ia. Mailand 1895, S. 103.
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Die Grotesken der Pilaiter (montants) find fämmtlich italienifch, mit Ausnahme vielleicht von denen

am erften Pfeiler von unten an der rechten Seite. — Die heiten find an der linken Seite und florentinii'ch.

Hier erinnern am erflen oberflen zwei reizende Sirenen an die Scala de’ Giganli in Venedig.

Die Basreliefs am Sockel rühren von fchwachen Italienern her. An dem rechts find einige Pferde-

köpfe Leonardesk. Der Meifier des vorderen hat jedenfalls Leonardo's Gruppe der Schlacht von Anghiari

gekannt, oder andere Reiterkämpfe Leonardo's oder Branzanfe’s, (.lü7ntaig/on giebt fie Giovanni di

Gin/io, S. 19.)

Die knieenden Figuren des Königs und der Königin fchienen mir italienifche Arbeiten zu fein.

Unter den Sculpturen find die beiden nackten Figuren der Todten bei weitem die befien. Pracht

voll, wahr, edel und fittfam, von rührender Hingebung ja das Haupt der Königin; Adel und Würde,

ruhige Ergebung im Schmerz find im Haupt des Königs ausgefprochen, dabei Schönheit der Modellirung

des Nackten.
.

Die Verhältnifi'e find gut florentinifch, im Stil von 1470—1500. Die Profilirung aller Theile ift

von Italienem gegeben, vielleicht noch mehr lombardifch als florentinifch. Der Aufbau iit gut. Die Hal—

tung der vier fitzenden Eckfiguren iii. vielleicht eine etwas zufällige.

Lange war die Gefchichte des Denkmals nichts weniger als klar. Es wurde als

das Werk von P; Ponce in Venedig (Ponzio Trebati aus Florenz) ausgegeben. Dom

Féliäz?n wies fpäter auf _‘7ean le _‘7ufle aus Tours als Autor hin, ohne den Antheil

Ponce’s aufzugeben. Andere fchrieben es dem Pierre Bonlemps zu (fiehe: Patrz'a).

Den Bemühungen A. de 1Wontaiglon’s iii: es gelungen feftzuflellen, dafs es das Werk

der Brüder Antonio. und Giovanni di Giuro war 1284).

xl/[ontangon fchliefst aus dem Umfiiande, dafs Giovanni auch den Auftrag hatte, die Gruft unter dem

Denkmal zu bauen, dafs er der Architekt und Erfinder des Denkmals {eins—"), hebt einen ziemlich merk-

baren Unterfchied im Stil zwifcheh den vier größeren Eckfiguren der Tugenden und dem der in der

Arcatur fitzenden Apoftelfiguren eineri'eits, und andererfeits mit den nackten ausgeflreckten, lebensgrol'sén

Figuren des Königs und der Königin hervor, welche letztere auf einen befl"eren Künitler hinweifen. Diefe

Angaben ftimmen mit den von uns gemachten Wahrnehmungen überein”“).

Am 13. April 1516 hatte der Agent des Marchefe von Alantua: dafi'elbe bereits in Amboii'e in

Arbeit gefehen ]23"), bezeichnet es als ziemlich fchön, aus Marmor, mit zahlreichen großen Figuren und

das Werk von Florentiner Meißern. Am 20. Augufi; wird von Anlonio (ii Gin/lo weiterer Marmor in

Carrara. beftellt.

, Aläerta Vignati, Generalcommifl"ar der Feflungen Franz I. in Piemont, fagt in feiner Befchreibung

von Paris vom Jahre 15171288) ebenfalls , dafs es bereits in Arbeit war und bel/i/jima fein werde. Am

nordweftlichen und am füdöitlichen Pilafier fieht man die ]ahreszahlen 1517 und 1518. Die Aufftellung

erfolgte erft um 1531.

Der Agent Graf/ni; des Marchefe von fl[anlua hatte es in Amboife in Arbeit gefehen”“)‚

20. Januar 1520 fchreibt G. Patfiaolz' an Alichelangelo, er habe es in Tours in Arbeit gefehen undaes

enthalte eine grofse Anzahl von Figuren‘”°).

1556 fchrieb ?ean Bier/zo de Tann, es fei in Tours von jean 714/15, ßatuai1e Ins elégant, aus—

geführt werden. Sauna! dagegen fchreibt, es [ei in einem zum Hotel St.—Paul in Paris gehörigen Schuppen

(grange) gearbeitet worden, welcher fpäter Philiäzrl de l’0rme gehörte und der 1571 bezeichnet wird als

»1nam'ére de grange ai; f'efl taille' parfie der marbres de la fl'pulfure des Roy:1 1291).

‘ Wenn Grq/fina nicht Amboife mit Tours verwechfelt hat, fo mufs angenommen werden, dafs die

Gin/ii zwei Werkfi:ätten an der Loire hatten oder 1520 nach Tours übergefiedelt waren; 1531 erhielt

1284») MONTAIGLON, A. DE, et GAETANO MILANESI. La famille des Juflz :» Italia et :» France, Société d: l'Hi' air:

d: Z’Artfrangar's, 1876, S. 22—31 11. 64—69.

1195) S. 27. Er citirt die vortrefl'liche Befchreibung des Grabes durch De Guillnrmy in (einer Monograjhi: d:

SaintDmis.

1286) Nach Pain/Zr: wäre, am Grabe Ludwig: XII. (errichtet 1516—1531), das Ornamentale von Antonio G1'ufla,

die lGi/ants( und die »Pr1'antn von Giovanni Giu/Io, die Apoitel in den Arcaden und die Tugenden an den Ecken von

Giußo di Giu/io, Sohn Antonia's und Nefl'eyGiavanni‘5. (Siehe: Architecture de la Emmi/ann, a. a. O., S. 288.)

1257) CAMPORI, MARCHBSE, C. M:moriz biogrßfz'clr: degli fcultor1'. .di Carrarn Modena 1873, S. 269.

1283) BELTRAMI, L. Derrr1}liox de la Ville de Paris (; l'épaqu: d': Francois I. (1517) da)r2: 108 manuscrit inédz't

de la Bibliothequz National: de .Milan (A. G. XI, 4,2). Milan, ImprimerieA. Colombo & A. Cordani, 1889,'1n-8°, S. 20 u. 35.

1339)MON1'111G1.011, A. DE, 11. a. O., 3.64.

1290) AURELIO GOTT1.V1'M di Michelangelo Buenarrunh', II, S. 58, bei 1|[anlaiglon S. 26.

1291) MONTAIGLON‚ A. ne, 11. a. O., S. 27.

86 1.

Die Meißen
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_?ean 7zg/le 460 émx für an soleil als Reit der 1200 der für den Transport von Tours nach Paris ftipu—

lirten Summe.

’

1\’. de Jlaulde la Clam'ére”“) fragt lich in einer intereffanten Studie über _7£/mn Perre'al"”), ob

diefer Lieblingskiinftler Ludwig X1]. in der Schöpfung diefes bewunderungswürdigen Denkmals eine Rolle

gefpielt habe. Er wagt jedoch keine Antwort zu geben. Die Behandlung der Architektur und die Pro-

filirung, verglichen mit derjenigen Perre'al’s am Denkmal Franz II. zu Nantes, ift fo viel beffer, dafs wir

im Denkmal Ludwig XII. kein Werk Perréal’s fehen können, er müfste denn während [einer neuen Reife

nach Italien 1509 feine Kenntnifs der Renaiifance fehr erweitert haben. Er deutet allerdings letzteres

felbft in einem Brief gelegentlich der Denkmäler der Kirche (iu Brou bei Bourg an. Was er von den

Klöftern Italiens fagt, läfst mit Gewifsheit annehmen, er habe die Certofa von Pavia gefehen. Er kannte

fomit die Aedz'm/a des Grabmals des Gier}. Galeozzo Vz'.vconfi , an welchem, wie in St.—Denis, ein Pfeiler

flatt einer Oeffnung in der Mitte fteht. Nicht unmöglich wäre es, dafs er auf die allgemeine Anordnung

der Compofition eingewirkt hätte und zur Anordnung der vier Tugenden an den Ecken gerathen habe.

Ich habe keine Beftätigung der Anficht R. de Alan/dis gefunden, dafs vielleicht der in der Kirche Du

Brote auftretende Gedanke, die Tumba durch Arcaden zu öffnen, von Perre'al herrühre. Die ganze Durch-

‚bildung des Projects, die Profilirung und Detaillirung ift dagegen ficher von Italienern. Alfa auch hier

wäre eine gewiffe franzöfifch—italienifche Collaboration nicht ganz ausgefchloil'en. Vielleicht ift auch auf

diefe das Vorhandenfein fo zu fagen zwei verfchiedener Mafsfiäbe, die nicht ganz mit Unrecht A. de Alon-

lmjglon in der ganzen Competition licht, zurückzuführen.

Vergleicht man die von R. de Maula'e befchriebene Rolle, die ?ean Perre’al

bei den Leichenfeiern von Anne de Bretagne (Januar 15I4) und Ludwég XII.

(Januar 1515) fpielte 1294), mit den wichtigen Aufgaben, die bei letzterer Domenico

da Cortona (Boccaa’or) zufielen, unter Anderem in Notre-Dame den Katafalk in

der Gefialt der von uns befchriebenen Grabcapelle zu errichten l295), fo ift es

ficher, dafs einerfeits Perre'al und Boccador hierbei miteinander wieder in Be—

rührung waren (Perre'al wohnte wie Boccador in Blois) und andererfeits läge der

Gedanke fehr nahe, dafs Boccaa’or in der Frage des Grabmals ebenfalls eine Rolle

gefpielt haben könnte, falls man die ganze Compofition nicht Giuflz' allein zufchreiben

will. Die zwei verfchiedenen Mafsfiäbe liegen in der Gröfse der Sculpturen, nicht

in dem der Architektur felbft.

Im Anfchlufs an das Grabmal Lua’szg XII. feien noch einige andere Werke

der Familie Gz'uflz' angeführt:

Das Grabmal des Bischofs Thomas 7ames in der Kirche zu Do] in der Bretagne ift das frühefle

bekannte Werk der Gizgflz' in Frankreich, datirt 1507 und mit der Infchrift . . . 'ß7‘uxiz‘ 01m;- magi/lev'

g'/luzl „ _‘7o/1es mju; eagnamé [| e_/l _‘71g/ins et Florentz'nus. Unter einem grofsen, von Pilaflern eingerahmtem

Bogen, der eine Art Capelle bildet, fteht das Grab, von vier Pilaftern mit fteinerner Decke und Gebälk

umgeben wie ein Himmelbett oder Ciborium. Zwifchen diefem Gebälk und dem Bogen if]: eine reiche

Bekrönung und, über dem Hauptgebälk, eine im erhöhten Halbkreis gebildete giebelartige Lunette mit

Spuren von Bemalung. An diefer Gefammtordnung, die, wenn auch nur entfernt, dennoch an gewiffe

toscanifche Gräber, wie z. B. das der Ca7’ll'ini (1451) in S. Francesco in Pescia erinnert, find die Füllungen,

Pilafier und Gebälk mit dem reichf’ten Arabeskenwerk verfehen, det'fen Reinheit einen Beweis mehr liefert,

dafs die Meifier erfl. feit kurzer Zeit ihre Heimath verlafl'en hatten.

An der Vorderfeite des Lagers befindet fich die Infchriftstafel zwifchen zwei Nifchen mit Statuetten

von Tugenden. An den Seiten, wegen Mangel an Raum, die wenig fichtbaren Medaillons des Bifchofs

und feines ftiftenden Neffen. An der Hintermauer, zu Häupten der jetzt verfchwundenen liegenden Grab-

figur, zwei Engel in Relief, welche das Wappen auf einem Schild von florentinifcher Form halten. Die

bemalten Bekrönungen follten wohl die Wirkung von della Robbia—Majoliken erfetzen.

Die Capelle des Schleifes Oiron enthielt vier Grabmäler von italienifcher Arbeit, wovon drei noch

erhalten, für Mitglieder der Familie Gouffier errichtet. Da das letzte untergegangene von 1559 doku-

mentarifch als Arbeit von Giovanni Girg/lz' nachgewiefen ift, die Arbeit von zwei anderen unter Geh in

119?) Siehe: Gazetfe des Beaux—Artr‚ 3. Periode, Bd. XIV, S. 34; Bd. XV (1896), S. 58, 240, 367 u. 379.

1293) Siehe: Art. 79, S. 79; Art. 92, S. 92; Art. 106, S. mr; Art. 854, S. 613 u. Art. 855, S. 614.

1294) Siehe: Gazetle des Beaux-Aris, 3. Periode, Bd. XV, S. 67.

1205) Siehe: Art. 71, S. 74.
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der Technik identifchen, ganz im Stil der Gz'ußi ift, fo darf man ihnen auch diefes geben. Das eine ift

von 1539 datirt, und es ift auffallend, dafs das gleiche Nifchenwerk mit Pilaftern fo fpät noch bei-

behalten ift 129").

Die gute Profilirung des Gebälks, ebenfalls licher italienifch, ilt noch im florentinifchen Charakter

von 1480—1500.

Das Grab Guillaume Gauj%er’s, bekannt als Admiral Bonnivel, dagegen ift einfacher.

3) Tumb_a in Geftalt eines Familien-Paradebetts.

Durch Ausdehnung des bisher befchriebenen Typus einer Tumba mit der

darauf liegenden Figur des Verftorbenen auf Fälle, wo diefelbe Denkmalanlage

für mehrere Verewigte zugleich dienen fell, entfieht ein neuer Typus oder eine

Variante des vorigen, die man als Familien-Paradebett bezeichnen könnte.

Das erfte Beifpiel diefer Art ift ein Grabmal der Prinzen des Haufes von

Orléans‚ früher in der Kirche der Céle/tinr zu Paris, jetzt in der Abteikirche von

St.-Denis. Ludwig XII. beftellte in Genua dies Grabmal feines Stammvaters Louis

d' 0rle'ahs (n. 1407 gefic.) und der Valentine de Misz (1408), fowie von Philippe

Comle de Vertus (1420) und Charler d'0rle'aus (1465).

Auf einem quadratifchen, von 24 Nifchen und Halbfäulen umgebenen Lager

ruhen zu beiden Seiten die Figuren der Letztgenannten, während in der Mitte, auf

einer erhöhten Platte die liegenden Gel'talten der Erftgenannten ruhen, auf deren Ehe

die Anfprüche des franzöfifchen Königshaufes auf den Befitz Mailands fufsten.

Es ift aus weifsem Marmor, in mittelmäfsigem toscanifchen Stil von 1480—1500; die Pilafter-

ordnung ift cannelirt, in den Bogenpfeilern find Arabesken, in den Nifchen Mufcheln. Der Höhe nach

ift die Ordnung fammt reducirtem Gebälk aus einem Stück. Die Statuen nehmen die ganze Höhe der

Nifchen ein und find mit Ausnahme von zwei oder drei höchft mittelmäßig, zuweilen nicht nur Giottesk

im Stil (noch um 1500!), fondem grotesk! Lehrreich als Beleg, womit man damals verlieh nahm oder

fich begnügen mußte!

Charvei”“) fragt [ich, ob nicht Perre'al etwa auch den Entwurf zu diefem Grabmal gegeben habe.

Der Umfland, dafs es in Genua ausgeführt wurde, würde dies nicht ausfchliefsen. Da. hier fowohl als an

[einem Denkmal Franz II. in Nantes die Figuren zu grofs für die Nifchen find, könnte diefe Vermuthung

nicht unbegründet fein.

Ein zweites Beifpiel diefes Typus ift das Freigrab der Balarnay in Montréfor.

Die Tumba bildet einen freifiehenden quadratifchen Altar, auf deffen Platte die

drei Figuren zwifchen an den Ecken knieenden Engeln mit Wappenfchildern liegen.

Die Platte wird auf jeder Seite des Quadrats von vier Nifchen mit Statuetten ge—

tragen, zwifchen cannelirten und gewundenen Säulen Pratt Pilaf’cernlz9s).

4) Typus der Wand-Arcade oder Wand-Nifche.

Auch dem Typus der toscanil'chen capellenartigen Wandnifche begegnet man

z. B. in St.—Denis am Grabmal der Renala wm 0rle'ans-Longueville (geil. 1515).

Auf kurzen Pilaftern mit hohen Piedeftalen ruht ein Tonnengewölbe in Korbbogenform, innen

calfettirt, deffen Archivolte fiatt Krabben von Figiirchen am Extrados begleitet ift. In diefer capellen-

artigen Nifche fteht dem Piedeftal entfprechend der Sarkophag mit der liegenden Gef’ralt der Todten.

An der Hintermauer, den Schäften entfprechend, eine Marmortäfelung, die, wie der Sarkophag, mit

Nifchen und Pilaftern gegliedert ift. Darüber, die Höhe des Kapitells und der Lunette einnehmend,

 

lWG) Siehe: MONTAIGLON, A. DE, 3. a. O., S. 38 ff.

"“) Siehe [einen than Perréal, a. a. O., S. 208—9.

1593) Abgcbildet bei MANDROT, B. DE. Ymhrt d: Bafarnay, _/eigneur du Bauehage, can/tiller des reis Levis XI.,

C/mrler VIII. et Louis XII. Paris x886, 5. 279.7 '
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eine übertrieben grofse Mufchel. —- Hier find Compofxtion, fämmtliches Detail und Pilafiergrotesken ita-

lienil'chen Vorbildern entnommen, aber die ganze Ausführung ift von franzöfifchen Händen und lehrreich

für ihr damaliges einheimifches Können. Die Nifchen und ihre Figuren iind aus einem Stück gearbeitet.

C0urajod””) ift feinerfeits zum felben Refultat gelangt. Er betrachtet das Grabmal als von ita—

lienifchen Künftlern infpirirt, wenn auch nur theilweife ausgeführt . . . une compo/Etz'on d’infpz'ratz'on e'zvi-

u’emment z'talz'mne, mai: pas du laut ne'rqß'az'rement flo/[m par l’exe'tulz'on. Es befand lich früher in einer

Capelle der Kirche der Célq/iz'm zu Paris. Mehrere Theile darin find rel’taurirt; ein jetzt fehlendes Frag-

ment hat Courojoa’ wieder gefunden und abgebildet”°°). '

Das Prachtgrab des Cardinals George d’Amäoz'fe im Chor der Kathedrale von

Rouen, 1516 begonnen, if’c von oben bis unten mit einem Reichthum von Orna-

menten umgeben, der an die Fagade der Certofa bei Pavia erinnert und des

Erbauers des Schloffes zu Gaillon würdig ift. Der Cardinal kniet in einer läng-

lichen Wandnifche, die ganz wie das Innere einer kleinen Capelle decorirt if’c,

deren vordere Seitenwand weggenommen wäre. Pilafter, Nifchen mit Statuen und

Reliefs decoriren die Wände; eine reiche Arcatur mit Pilaftern‚ Nifchen, Figuren

und Figürchen gliedert den Unterbau, auf deffen Gefims die Figuren knieen. Ein

reich caffettirtes Gewölbe bildet die Decke, über welcher ein unerfchöpflicher Reich-

thum von Nifchen, Pilaf’tern und Candelabern die äufsere Bekrönung bildet. Später

wurde die Figur des Cardinals nach vorne gerückt, um noch Platz zu machen für

die ebenfalls knieende Figur feines Neffen, des Cardinals Georges II. d'Amöoi/‘e.

An der feinen Behandlung gewiffer kleiner Docken am zweiten Candelaber

rechts fühlt man, dafs der Meifier die Feinheit bei Bramam'e oder an feinen Werken

gelernt hatte; die reizenden kleinen Engelchen, die den Candelaber umitehen,

könnten vielleicht italienifche Arbeit fein. Man glaubt, es fei das Werk des Roul-

land Leroux 1301). '

Das Grabmal des Herzogs René 1]. in der Chapel/e de: Cordelz'er: zu Nancy, von 1508, fall von

.llanfuy-Gazwain fein. Es ift ganz polychrom behandelt. Dem Stil nach entfpringt es aus der Schule von

Gaillon, wie befonders ein Kapitell rechts zeigt. Zwei verfchiedene‚ nicht italienifche Steinmetzen, wovon

der eine feiner als der andere war, haben daran gearbeitet. Das Motiv ift das einer Wandnil'che, in

welcher der Herzog am Betpult vor der Madonna kniet.

Das \Vandgrabmal der Grafen o’e Larmay in St.—Remz' zu Amiens zeigt unter einem Korbbogen in

einer Gruft die liegenden Figuren der Verllorbenen‚ auf den vorfpringenden Pfeilern darüber deren knieende

Geltalten, und in der Mitte eine Engelsfigur vor einer Wandarchitektur. In der Mitte von letzterer Geht

ein Tabernakel mit Halbkreisgiebel und an beiden Enden abfchliefsend eine vorfpringende Säule mit ver-

kröpftem Gebälk 1302).

5) Andere Typen.

Eine andere Form des Grabmals ift die Ge dächt nifsfäule. In St.—Denis ilt

die des Cardinals de Bourbon, im Charakter Mailändifch-franzöfifcher Früh-Renaif-

fance, fehr fein profilirt, wahrfcheinlich von einem Lombarden. _ Dann die viel

fpätere Säule Franz II., ebenfalls in St.—Denis. Sie erhebt lich zwifchen Putten auf

einem Poftament, einem dreifeitigen antiken Altare ähnlich. Aus dem Schaft dringen

Flämmchen hervor, regelmäßig geordnet, wie die ftilifirten Aftftumpen an den Säulen

Bramanle’s in Mailand.

In der Kathedrale zu Amiens, an einen der Vierungspfeiler angelehnt, ifi: das Grabmal des

Cardinals Howard (+ 1540). Drei quadratifche Pfeiler tragen ein Gebälk, über welchem als Arcatur vier

Nifchen mit Figuren angebracht find. Darüber ift die von zwei Pilaftem eingerahmte quadratifche Nifche

1299) Siehe das in Note 1276 angeführte Werk, S, 23—25.

1390) Siehe ebendaf. S. 27.

1301) Siehe: Art. 80,8), S. 80 und Art. r08‚ S. 103.

1302) Siehe: Nomen u. TAYLOR, a. a. O. Picardz'e I, r.
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oder Kammer, in welcher der Cardinal kniet. Das Ganze erhält dadurch drei Stockwerke von etwa

gleicher Höhe.

Das Grabmal des Sidrac'lz de Lalaing in der Capelle Sr.-7mn zu Douai, gleicht im Aufbau einer

Monftranz. Eine Säule trägt mittels Confolen die tabernakelartige Umrahmung der mit einem Stichbogen

gefehloffenen Grabnifche. Ueber dem Gebälk folgt als Abschlufs ein Medaillon, von Confolen geftützt

und mit einer Kuppelform bekrönt. Seitwärts find Arabeskenpilafter mit einem Halbcandelaber davor.

(Etwa 1520—30.)

Das Grabmal der Gallz'of a’e Genauil/ac in der Kirche zu Affier hat etwa die Geltalt eines

\Vandaltars, auf deffen Tifch die liegende Figur, und an deren Wand zwifchen Pilaftern Kanonen und

andere kriegerifche Embleme angebracht find.

Das Grab von Ifugues der Hazard: zu Blénod—lez-Toul (1520), im Charakter Ludwig XII., zeigt

die Figur des Bifchofs wie in einer Kajüte liegend zwifchen einer unteren und einer oberen Arcatur, die

lich zwifchen zwei breiten Pilaftern erftrecken‘303). Ein anderes Denkmal diefer Zeit befitzt die Kirche

zu Folleville in der Picardie.

b) Grabmäler der Hoch-Renaifl'ance und des XVII. Jahrhunderts.

1) Das Grabmal Louis de Bre'zé in Rouen.

Vom berühmten Grabmal Bre'zé’s, im Chor der Kathedrale zu Rouen, war öfters

die Rede 1304) und wir haben angedeutet, warum wir hierin eine architektonifche

Compofition _‘7am Goujon's zu fehen glauben. Der Umiiand, dafs wir hier fozu-

fagen vor dem früheften Werke der franzöfifchen Hoch-Renaiffance Gehen und ge—

nöthigt find, darin auch das erfie Werk }'ecm Goujon's zu erblicken, der Umf’cand

endlich, dafs durch daffelbe diefer Meifier auf Plz. de Z'Orme und _‘Yean Bllllalll

einen Einflufs ausgeübt zu haben fcheint, das alles weiß diefem Denkmal in der Ge-

fchichte der franzöfifchen Renaiffancearchitektur eine Wichtigkeit zu, die noch wenig

gewürdigt ift. Es ifl: Fig. 212a 130‘“) abgebildet. Verfuchen wir nachzuweifen,

welche Gründe für die Autorfchaft Gozg'mz's fprechen.

Louis de Bre'ze' fiarb 1531. Innerhalb der Jahre 1536 und 1544 liefs ihm feine

Wittwe, die berühmte Diana von Pailz'ers, dies Denkmal errichten 1305). Die Ge-

fchichtsfchreiber von Rouen möchten _?am Goujon für den Meifler halten, da er

damals in jener Stadt weilte. Ohne diefe Anficht zu kennen, waren auch wir auf

diefe Vermuthung gelangt und zwar zuerf’c in Folge der Verwandtfchaft des eigen—

thümlichen Charakters der Flächen in mehreren Profilen mit jenen der zwei authen-

tifchen Säulen Goujon’s in Sl.—Maclou zu Rouen.

Jedoch erft nach einer Reihe von Jahren wurden uns die Gründe klar, die uns

nun zwingen, hier ein Werk _7‘ean Gozg'on’s zu erkennen. .

Auf einem Sarkophage, kaum von feinem Leichentuche an einer Stelle be-

deckt, ruht der Verltorbene nackt ausgeftreckt. Zwei Paar gekuppelte und canne-

lirte korinthifche Säulen faffen den Sarkophag ein und fpringen fo weit von ihren

Pilaf’tern vor, dafs fie mit ihnen gleichfam zwei Tabernakel bilden. In demjenigen

zu Häupten des Verfiorbenen kniet feine Wittwe, die zur Madonna mit dem Kinde

betet, die im anderen Tabernakel zu den Füfsen fieht.

Ueber dem Gebälk der Säulen fliehen in der Gefialt von Tugenden gekuppelte Karyatiden auf

Piedeftalen. Die Säulen- und Karyatidenpaare bilden mit ihren verkröpften Gebälken zu beiden Seiten

des Grabmals einrahmende kräftige Vorbauten. Zwifchen diefen find beide Gebälke an der Hinterwand

1303) Abgebildet bei: PALUSTRE, L. Architecture d: In Rmazj[anm a. a. O., Fig. 95.

1304) Siehe: Art. 88, S. 87 und Art. 142, S. 135.

130“) Facf.-Repr. nach einer Photographie ohne Autornamen.

1305) Nach: DEVILLE, A, Tomämnx dt 14 cathédralz d: Raum. Rouen 1837. In: A. Darrel’s Text zu L'Arl archi-

t:ctural m Franz, 3. a. O., S. 18—24.
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durchgeführt und theilcn fie in zwei Gefchoffe. Im unteren hängen zwei quadratifche Infchrifttafeln, von
Rollwerkscartouchen und Fruchtfchnüren eingerahmt. Das Obergefchofs tritt in feiner ganzen Breite als
Rundbogennifche zurück, welche von der nach rechts fchreitenden Reiterltatue Bre'zé’s in voller Rüflung
und gepanzertem Reife eingenommen iit.

Ueber dem zweiten Gebä.lk find feitwärts trophäenartig aufgebaute Wappen und Embleme, je von
einem Ziegenbock gehalten, als Bekrönung der Vorbauten aufgeflellt‚ während in der Mitte der Hinter—
\\'and die Figur der Geduld den Bau abfchliefst. In prächtiger Haltung fitzt fie vor einer Rundbogen-

flacbnifche unter einem von zwei Säulen getragenen Tabernakel, der aufsen feitwärts, über dem Kämpfer

der Nifche von kleinen Engeln als Karyatiden begleitet und unterhalb deffelben durch viertelskreisförmige

Confolen mit dem Gebälk verbunden wird.

An diefer auffallend klaren Compofition iit abwechfelnd fchwarzer Marmor mit weifsem Alabaiter
verwendet. Aus letzterem find Piedeftale (ohne die fchwarzen Ba.fen und Gefims), Bafen, Kapitelle und

die Friefe. \Veifs find ebenfalls die Statuen und der Mauergrund im Untergefchofs.

Das untere Gebälk hat einen Guirlandenfries, defl'en Gehänge durch Bänder abwechfelnd an die

Mauer und an Maskeuk'o'pfen über Infchriftstafeln befefligt find. Je ein Vogel mit offenen Flügeln füllt

den Raum über der Guirlande aus. Die Masken, mit ihrem Ausdruck antiker Ruhe, find von einem fehr

fchönen Gefühl belebt. Die Guirlanden erinnern an die Gz'ovanni'r da Udine, und zwar in derjenigen

Interpretation, die wir in den Originalzeichnungen Du Cerceau's oft fehen. '

Der obere Fries, offenbar weil er über Karyatiden fiatt Säulen führt, vereint lebendigere, feinere

Elemente als der untere. Fünf fitzende Victorien mit ausgebreiteten Armen halten Kränze über geflügelten ‚

Löwen, die je eine Tatze auf ihre Kniee legen, und bilden reizende Gruppen, in welchen die Linien der

Schwänze, Flügel, Arme, mit den Confolen der Victorienfitze vereint, von bezaubemder Harmonie find.

Die vier fchlanken, zierlichen Blumenvafen oder Urnen trennen diefe Gruppen und verfchmelzen wieder

das Ganze zu einem einzigen Motiv voll des edelflen Reizes.

In den beiden Friefen ift die Zeichnung und Ausführung der Art, dafs man [ich fragt, ob fie von

Italienern ausgeführt find. Die korinthifchen Kapitelle, vielleicht etwas mager, haben noch etwas Eckiges

wie die unteren im Louvrehof, und find fchon nach klaffifchen Vorbildern gebildet. Die allerdings

kleineren Compofitalkapitelle am oberen Tabernakel find bedeutend beifer und reifer. Etwas ftörend if’c,

dafs die Karyatidengruppen als Malie zu breit und wohl auch zu hoch im Verhältnifs zu den fie tragen-

den Säulen erfcheinen. Letzterer Eindruck ill vielleicht blofs eine Folge des Gitters, welches die unteren

Piedeftale maskirt und deren “'irkungetwas beeinträchtigt.

Die Gründe, welche uns zwingen, _?ean Goujou als den Erfinder diefer Compo—

fition anzunehmen, find folgende:

Vor Allem fcheint es mir unmöglich, dafs in diefem Werke Architektur und

Sculptur von zwei verfchiedenen Meifiern herrühren. Beide Küni’te find fo intim

verfchmolzen, dafs fie in diefer Weife nur von einem einzigen Meifier verbunden

werden konnten 1306). Diefer Umf’cand allein if’t für die Autorfchaft ‚‘7mn Goujm’s

fo gut wie entfcheidend. Die Ausführung aller Figuren kann dagegen fchwerlich

ganz von ihm fein.

Befonders fchön ift die ausgeilreckte Geflalt des Todten. Mit ihrem zurückgebogenen Haupte und

der hochgewölbten Brul't ill diefe Figur unftreitig das Vorbild für diejenige Heinrich II. in dellen Grabmal

zu St.-Denis geworden. Reizend ift der kleine wappenhaltende Engel auf einer Confole hinter der knieen-

den Wittwe flehend. Sehr bemerkenswerth itt dann die Figur der Geduld, von fchönfter, meiiterhafter

Körperbewegung, um vor der Flachnifche dennoch in Vorderanficht dargeitellt werden zu können. Sie

ift voll natürlichen Adels, ohne alle Spur von jener fpeciell franzöfifchen Eleganz, die fpäter felbfl: bei

Goujon felten frei von etwas Koketterie ill. Diefe fo lebendige, reizende Figur ift das 1ehrreiche Zeugnifs,

wie das Studium der Werke großer Meiiter -— hier der Frauengeftalten Rafael's in den Stanzen — bildend

und adelnd Gulf/on infpirirten, ohne irgendwie auf feine Schöpferkraft und perib‘nliche Empfindung hem-

mend einzuwirken. In der ganzen franzöfifchen Kunfl: konnte damals Gau/lm allein diefe Figur modelliren

und fie kommt einer zweiten Unterfchrift des Meiiters an diefem Werke gleich.

Als eine dritte Unterfchrift Gozy'arz's müffen wir folgende Eigenthümlichkeit betrachten. Während

fowohl die Gefammtcompofition als die Bildung fämmtlicher Profile und Details der firengen Richtung

1306) Gelegentlich der Beftellung der Grabftatue Georg 11. zum Améai/e zu Rouen wird f7ean Gaujan 1541—42 bezeichnet

als -Iaillmr d! pierr: et maßim«. Letzteres “’ort war damals noch die häufigfte Bezeichnung fiir den Architekten.
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Bramanlz's und Rafael’s entfpringeu, kommt unvennittelt und ohne allen Grund an zwei Stellen im Detail

der Einflufs Al:'rlzelangelo's in der Richtung des Bizarren zur Geltung. Es in: das in dem Rollwerk der

zwei Infchriftstafeln, befonders in den geflügelten Ziegen- und Bockköpfen, welche diefe Cartouchen halten.-

Sie erinnern an gewiffe Bildungen auf Mcbelangélo’s Mdz'cäer—Gräb6rn in S. Lorenzo, namentlich an die

Maske auf der Bruflplatte des Gz'uliana. Eben fo {ind an den Ecken der Pottamente der Trophäen Löwen—

tatzen angebracht-, von Formen begleitet, die von keinem Naturreiche entlehnt find, fonderu der Willkür

von M'c/zeldngela’s nicht immer glücklicher Formenphautafie entf’tammen. Ein ähnliches plötzliches Auf—

treten einiger willkürlich barocker, von Michelangelo infpirirter Details inmitten einer Competition von

klaftifcher Strenge fahen wir an den Pilaflerkapitelleri der Menfa im berühmten Altare _7’mn Gaujan’s zu

Chantilly (liche Fig. 187, S. 543 und Art. 140, S. 133).

Ein vierter, [ehr Wichtiger Grund, um die Erfindung diefes Denkmals ?. Goujm zuzufchreiben,

liegt in der Verwandtfchaft defl'elben mit dem Portal von Anet, auf welches wir weiter zurückkommen

werden”“). An Philiberi de l’Orme aber als Architekten des I535 begonnenen Grabes in Rouen kann

nicht gedacht werden, weil er erft 1536 aus Italien zurückkehrte und. noch ganz unbekannt zuerft in Lyon

lich niederliefs. '
‚

2) Das Grabmal Franz I.

G {_8731-{ u Dasjenige der Königsdenkmäler, bei welchen die Architektur die bedeutendflre

der Rolle fpielt und auch die bedeutendfte Maffe bildet, ift das berühmte Grabmal

Architektufv Franz I., feiner erfien Gattin und dreier Kinder ‘in der Abteikirche zu St.—Denis.

Es wurde nach der Zeichnung und unter der Leitung von P/z. de l’0rme errichtet.

Als Bildhauer werden genannt Pierre Bonlemps, Amäraz_'/e Fern! und eine Reihe

Anderer.

Das Grabmal ilt als freiftehender Triumphbogen mit drei Bogen gedacht, defi'en Grundrifsform eine

Art griechifches Kreuz, durch die Lage bedingt, bildet. Die zwei feitlicheu fchmaleren Bogen bilden

Durchgänge. Der mittlere, höhere, breitere und längere ill durch die durchgehenden Piedeflale gefehlolfen

und auf diefen itehen die zwei, nach antiken Vorbildern geformten Sarkophage, auf welchen die

zwei Todten ruhen.

Als oberer Abfchlufs dienen die knieenden Figuren des Königs und feiner Gattin Claude de France,

begleitet von drei anderer! Statuen, Dauphin Franz, Charles d’0rla'ans und Charlotle. In der feinen, edlen,

hinreichend kräftigen Profilirung, in den fchönen Verhältnifi‘en der jonifchen cannelirten Ordnung, in den

den Architrav durchfchneidenden Infchriftstafeln ohne Schrift erkennt man den edlen Meifler des Portals

von Anet: Philibert a'e l'0rme. Vor 1548 begonnen, wurde es nach 15591308) von Primatz‘crz'o vollendet.

Das Monument ift aus weifsem Marmor, die Füllungen des Friefes aus fchwariem. der Sockel unter dem

Piedeftal mit gefchwungenem Profil, aus grauem Marmor. _

Es wäre intereflant zu wiffeu, ob De l‘0rme etwa Kenntnifs von den zwei Entwürfen im Triumph—

bogenf‘til hatte, die qu/lz'no Bnßz' (il Barnöaja) für das Denkmal Gaflon’s de Foix gemacht hat1309).

Derjenige im Louvre und der andere im Befitze des [Jerzags zum Aumale werden wohl zur Begutachtung

an den König gefandt und in feiner Sammlung aufbewahrt werden fein. ‘

874-rhl Es fcheineu nicht alle beabfichtigten decorativen figürlichen Sculpturen zurhl ride ' Ci . . .
.F" e des °Ausführung gelangt zu fein. Es 11t fchwer anzunehmen, dafs nicht auf den vor-

DenkmalS- fpringenden Säulen über deren Gebälk bekrönende Motive wie Engelchen oder

' Candelaber folgen follten. Daher mag es kommen, dafs gegenwärtig für ein

Denkmal diefer Art im Innern einer Kirche das rein Architektonifche im Verhältnifs

zur Sculptur eine zu grofse Rolle fpielt. Es wirkt trotz des Triumphbogenmotivs

mehr wie ein maffives Stadtthor. An den Denkmälern Ludwig XI]. und Hein—

rz'c/z Il. dürfte das Verhältnifs von Architektur und Sculptur ein richtigeres fein.

Diefe Bemerkung foll aber die Vortrefflichkeit der Behandlung des Architektonifchen

nicht fchmälem.

1307) Siehe im Folgenden die Thorthiirme‚ Fig. 3r4—318.

13'”) Siehe: L. CHARVE'I‘. Plz. d: I'Ormz iz St.-Denis. Revue de I’An‘fram‘ais, 1891.

1309) Siehe das gelegentlich des Grabmals Ludwig XII., Art. 859, S. 618 Gefagte.
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Wenige Tage, nachdem wir dies gefchrieben hatten, fanden wir gelegentlich

des Studiums der auf das Grabmal Heinn'ch Il. bezüglichen Acten ganz unerwartet

eine Befiätigung unferes Gefühls, dafs das Denkmal nicht den Eindruck einer

ganz zu Ende geführten Compofition hervorrufe.

Im Inventar des Controleurs llle'de'ric de Denon von 1572 finden (ich anfgezählt: seize petit: enfanls

a’e marbre yui devaz'mt fen/ir ?; la fébulture du fen roi Francois ]; acht waren von Germain Pillen, acht

von P0nce _‘7acyuio, von denen drei durch 7ean Picari für das Monument des Herzens Heinrich II. (fie)

in das Céle/lin's genommen wurden""°). Die Zahl und Gröfse entfpricht genau dem jetzigen Bedürfnifs

von Bekrönungen über den jonifchen Säulen. Palu_/lrc hat diefe Angabe anders auslegen und die Richtig-

keit des Inventars des königlichen Controleurs De Damm anzweifeln wollen. Er möchte nur an acht Kinder

Germain Pillon’s glauben, ferner aber fie mit hai! figures de Fortune en hqße rende fur marhre blanc

identificiren, die von De l’0rme dem Germ. Pillen ebenfalls für das Grabmal Franz ]. beltellt wurden.

Er möchte letzere wiederum in acht Putten in Basrelief (ganz flachem Relief) am Gewölbe des mittleren

Bogens wieder erkennen I"“). L. Dimier hat den Irrthum letzterer Identificirung wohl mit Recht hervor—

gehoben 1312), woraus er fchliefst, dafs das Denkmal Franz I. nichts von G. Pillen aufzuweifen hat.

Folgende in der Studie A. de Boisli.rle “"“) vorkommende Nachrichten be[tätigen indefs die Richtig-

keit des Inventars des königlichen Controleurs und fomit die urfprüngliche Zahl von 16 Putten.

Am IO. November 1580 behauptet einer, dafs »depuis le décés a'e fen maitre _7ean Bullant, qui

e'loit entrepreneur de la canßruclion (le la dite fepulture, il wit que un nomme' Pillen fl! apporler en une

mai/on ap;ele'e la Hache, au dit Saint-Denis, n3uf petit: populos de maräre blanc, le:quels furent mis en

une chapelle de la grande eglife dudit St.—Denim.

Am 13. Januar 1581 wird unter anderem Charles Bullam‘ vor Gericht ansgefragt über die neu/'

pelil.r populos ou petifs enfani.r potele's de marhre hlanc, de deux piezl.r et demi de haut (2‘/2) »enleve's avec

la connivence de Damon, pour le mare'chal a’e Retzz.

Vor Gericht weiß Mdä'ic de Damm am 15. Januar 1581 auf . . . en/izmöle la quantité de ireize

petit: mfanls de mar6re hlancz, desyuelz le ray a fait don audiei /ieur mare/chal. Alfa wieder 16 weniger

drei. Den Grund der Nichtverwendung derfelben erfahren wir aus dem Brief Heinrich III. vom 22. März

1579 an den maréchal de Reiz, in welchem er die Schenkung bettätigt; da heifst es: quelque: mfans de

marbre qui autresfoir avoient e/ie' faicfz pen/anf les faire [er?/ir 21 la fe'pnlture du fen ray Francois, nq/ire

grand fire, lesquelles‚ pour }! avoir efle' change' de (lm/ein par le fen ahbé de Saint-Martin, qui en avait la

charge, e/laient demmrez inulile: et de nu! fen/ice.

Es gefchah fomit in Folge der unter der Superintendance Primaliccio's erfolgten

Vollendung des Grabmals, dafs die bekrönenden fechzehn Putten (und vielleicht

vier Candelaber oder derartige Bekrönungen) fortfielen. Ob dadurch mehr für die

Architektur verloren ging als vielleicht für die Wirkung der fünf knieenden Figuren

der Bekrönung gewonnen wurde, dürfen wir hier nicht entfcheiden.

3) Das Maufoleum, genannt »Se'pulture des Valais« zu St.-Denis

und das Grabmal Heinrich II.

a) Die Gefammtcompofition des Maufolemns.

Wir gelangen nun zum letzten diefer Königsgrabmäler, demjenigen Hein-

rich II. und der Kalharina von Mea'z'cz'. Es ill: offenbar, dafs im Vergleich zu den

Denkmälern Ludwig XII., befonders aber Franz I., die blofs kleinen Abmeffungen

deffelben in feiner jetzigen Form (ich dadurch erklären, dafs diefe nur einen Theil

des urfprünglichen Ganzen bildet und dafs durch feine Lage im Mittelpunkt der

grofsartigen »5e'pullare« oder »Chapelle des Valais« es mit letzterer ein unzer-

1310) Borsusus, A. DE. La Sé)ulture des Valais in: Mimaires de la Soc. nie l'hiflaz're de Parix, Bd. III, Jahr—

gang 1877» S. ist.

13") Siehe: PALUSTRE, L. Germain Film in: Gazetfe des Beaux-Arts, 3. Periode, Bd. XI. (1894), S. 9—x6.

1312) Siehe: Chrouz'que des Art:. Paris 1899, S. ano.

““) Boxsusr.n‚ A. DE, 3. a. O., S. 257—259.
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trennbares Ganzes bildete, wie es auf unferer Fig. 213 zu fehen ift. Auch, Palu/lre

erkennt dies vollkommen an 1314).

Courajod hat ficherlich den Nagel auf den Kopf getroffen, wenn er von

Katharina von Medici fchreibt: >>Elle rézzaz't de po_[éa'er & Saint-Denis an mamma

San Lorenzo« 1315). Diefer Wunfch der Florentinerin if’c nur zu begreiflich. Prima-

tz'ccz'o fiellt für die italienifche Königin Frankreichs einen Entwurf her, der an Genia-

lität die Architektur der beiden Medici—Capellen von Florenz ganz in den Schatten

gefiellt hätte. Diefe Schöpfung ift architektonifch von folcher Wichtigkeit, die

Frage der Urheberfchaft ift fo vielfach verdunkelt werden, und die Entftehung des

Denkmals ift fo lehrreich für das Verf’cändnifs des damaligen Entwickelungsf’cadiums

der franzöfifchen Architektur und Decoration, dafs wir auf diefe verfchiedenen Punkte

näher eingehen und volles Licht werfen müffen.

Die Anordnung der großen runden Grabcapelle, auch Na/re-Dame-la-Ratamie genannt, wurde

{chen im Abfchnitt über die Kuppelbauten befprochen. (Siehe: S. 560, 4.) Die Frage der architek-

tonifchen Urheberfchaft mußte jedoch für diefe Stelle aufbewahrt bleiben, weil fie nur im Zufammen-

hange mit dem Grabmale richtig behandelt werden konnte.

?) Das eigentliche Grabmal Heinrich II. und der Katharina von Medici.

Die Compofition des Grabmals felbl’c iflt aus Fig. 213 131“) erfichtlich. Nach

Abtragung der Grabcapelle wurde das Denkmal in der Abteikirche aufgef’cellt. Es

wurde in der Revolutionszeit abgebrochen und mit den übrigen unter Napoleon III.

wieder aufgebaut.

Die Grabkammer if’c weniger als Gruft wie als Aedz'cula ausgebildet, hat an

den Schmalfeiten je eine Thür und ii’t an den Langfeiten mittels Säulen ganz

geöffnet.

Die Verhältniffe diefer Ordnung find reizend. Ein in der Höhe zweimal getheilter Unterbau hätte

noch belTer gewirkt als die bloßen Piedeflale. ‘

Die Säulen find aus grauem Marmor. In den Füllungen am Piedeital ift er roth. Die fiehenden

Eckfiguren, fowie die knieenden des Königs und der Königin find aus Bronze und {ehr fchön. Noch

idealifch anmuthiger find die Basteliefs in der Mitte der 4 Seiten des Unterhaus, in welchen in reizender

Weife der Stil _‘7ean Goujzm's mit demjenigen Banrlinellz“s, feltener mit dem Mühelang‘elo's, und zwar oft ohne

Manier, verfchmolzen ill.. Die Profilirung ift lebendig und meiflens gut. Die Umrahmung und Be-

krönungen der Thüren lafl'en das Studium der Werke .Mirhelangelo’s in S. Lorenzo deutlich erkennen. Die

fein gezackten korinthifchen Kapitelle find Reif, ohne Grazie. Die itark‘ verkröpften Gebälke fcheinen

einen bekrönenden Abfchlufs zu verlangen l3”).

Die angefangene liegende nackte Figur der Königin, die _7eräme della Robäia in Marmor begonnen

hatte, wurde von Caurajad 1313) in der Ecole des Beaux-Art: zu Paris identificirt. Elle q/z‘ d'un grand

fly/e, fchreibt er von ihr. Die jetzigen nackten Leichname des Königs und der Königin find beide von

G. Pillen, und von großer kflnitlerifcher Schönheit. Vielleicht fehlt ihnen jedoch etwas vom Heilig-Feier

lichen des Todes. Dies gilt befonders fiir die Figur der damals noch lebenden Kalkarz'na. Palußre

dürfte Recht haben, wenn er fchreibt: Avec un art guelgue peu fen/ud, il repre'fmte um femme non mar”,

13“) Siehe: Gazttte der Remix-Art:, Serie 3, Bd. XI, S. 280.

lan') Siehe: COURAJOD, L. Dmx (java: d: In :lzapelle fuxérair: des Valais etc. in: Mémar'rtr de la Société nationale

de: Antiquaz'res de France. Paris 1878, Bd. XXXVIII, S. 22 des Separatabdruekes.

1“““) Facf.-Repr. nach einem alten Stiche von Gij'ari in der Calcographie des Louvre zu Paris.

13”) Das Denkmal wurde unter Napoleon III. von Vialztt-le-Duc wieder aufgeftellt. Einzelne; fehlt, die Eckfiguren

haben diag'onal gefidlte Piedeitale erhalten u. {. w. Die Betitühle find verfehwunden, die ungefchickt wieder aufgel'tellten

Statuen an den Ecken haben einen Theil ihrer Attribute verloren. Die 12 Maskenköpfe u. f. w. find befchädigt werden.

(Baislisle, a. a. O., S. 292.)

1315) Siehe: COURAJOD‚ L. Dtux é)aws d': la cha)elle funéraz'rr des Valais & St.-Dtm”: etc. in: Mimairea d: In

Sat. nationale der Aniiquaires de France, Bd. XXXVIII (1878) und S1;))le’mmt au M!maire iuiiiule' Dmx @aaea etc. in:

M!maz'rzs derl'elben Gefelll'chaft, Bd. XL! (1881).
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mais ena’ornzz'e. La jambe ganz/ze fe reläve légéremmt comme dans un z'Et'8, re qui (z’élrm't la ßwmze'lrz'z des

pz'eds fe préfenlant a’e face. Les maz'm ramme'es m _/l'm inwrfe fun! f;ißaräes par mz aj'ez ffmml espace,

et quant iz la file, & demz' i'oz'le'e et tout entoure'e de äoucles foigneufement arromz’ies, alle ne furgz't {mx d'un

lingmz'l, mai.r repofe fir/zelnen! fur un ric/ze couf/Zn‘3‘9). Das Auffallendfie an diefer Figur fcheint allen

jedoch entgangen zu fein. Wenn ich nicht fehr irre, hat der Künfiler den Händen der Ix'al/zarina von

.lledz'a' bis auf ganz kleine Abweichungen, fowie der ganzen Stellung, diejenige der Venus von ;l[edici

gegeben! Wer hat wohl diefen Gedanken gehabt, B‘z'nzaticcz'o oder G. Pillon, oder gar Katharina felbft?

Es ifl: fchwer zu fagen. Vielleicht ergiebt fich Einiges hierüber aus dem Folgenden.

Fig. 213.

   
Primalz'ttio’s Grabmal Heinrizlz II. in der ehemaligen Se}ullure der Valaz'x,

jetzt in der Abteikirche zu St.—Denis m“).

Da. auf dem Grabmal für das Herz Ileim‘iclz 17. Primatz'ccz'o die von Germain Pi/lon ausgelegte

Gruppe der drei Grazien 1320) (jetzt im Louvre) entwarf — Palit/ln: meint, die Auswahl diefes Motivs (ei

von der Königin felbft ausgegangen —, fo darf eine von der Venus von ZlIudz'rz' ausgegangene Infpiration

diefer Figur nicht befremden.

Wann find diefe Figuren entfianden? Courcy'zm’ glaubt, die von Bois/ide gegebene Notiz von 1583

beziehe lich auf den Marmor für diefe beiden nackten Figuren, während Boixlz'x/e, vielleicht mit Recht,

fie nicht auf die cazlavrex gifzmis‚ fondern auf die beiden liegenden Figuren in Prunkgewändern bezog‘”').

Auch die beiden fchönen, oben knieenden Bronzeftatuen wurden fchliefslich von Pillen hergeflellt und von

Benni! Bow/1er gegoffen.
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Pala/ire“”) nimmt die Stelle in den Complex das Bälimenlr a’n Rai »Somme de la depence de /e'pul—
lure du fm Roy Hemy, . . . 8.038 Lit/TBS 18 fo/r« als Beweis dafür, dafs 1570 das eigentliche Grabmal
mit feinen Statuen fertig wurde. Es gefchah dies fomit ganz unter der Oberleitung Primaliccio’s.

Hat nun Prz'malz'ccio nur für die äufseren Figuren die Zeichnung der

Figuren erfunden und angegeben, wie er es für die drei Grazien G. Pilan's that,

oder hat er für die liegenden und betenden Figuren den drei Bildhauern Dammico

sz7‘m12'no, Girola„zo del/a Raääz'a und Germain Pillen hier nach allgemeiner Angabe

des Gewünfchten eine erfindende Initiative gelaffen und fich begnügt, deren Modelle

zu verbeffern, bis fie in feine Gefammtharmonie pafsten und feinen Abfichten ent—

fprachen? Beide Verfahren können fozufagen gleichzeitig und abwechfelnd zur An-
wendung gelangt fein. Der Unterfchied im Charakter der Kallzarina Pillon's und der
von 3”. della Robäz'cz begonnenen läfst fchliefsen, dafs man, wenn im Laufe des

Studiums lich eine Form fand, die Katharina oder aber Przmntz'ccz'o beffer gefiel,

diefe annahm.

Auch die Unruhe der nach allen Richtungen laufenden Falten von G. Pillan’s Madonnenftatue in
der Kirche de la Couture in Le Man: läßt auf einen läutemden Einfluß Primaz‘z'ttio’s fchliefsen, ja der
ehemalige Stuccateur Primaliccz'o könnte fehr wohl die Modelle zu den beiden nackten Figuren felbft mo-
dellirt haben; es liegt in ihnen eine ideale Einfachheit und Harmonie, eine Flüffigkeit der Gefammtlinien,
die keine Spur des fo oft kleinlichen nordifchen Realismus zeigt. ‚

Wenn man den fchönen Faltenwurf der betenden Figur des Königs in feiner grofsartigen italienifchen
Einfachheit mit den zahlreichen kleineren, unruhigeren, wie zufällig entltandenen Falten, an der im Prunk-
gewand liegenden Figur Heim ich Il. vergleicht, die keine fchön geordneten Gefammtgruppen bilden, fo
erkennt man, dafs letztere Geftalt realiftilcher und franzölifcher als erflere ifl:. Ebenfo liegt viel mehr
Poefie und vornehme künftlerifche Einfachheit und Anmuth in der knieenden Figur der Königin als in
der im Prunkgewande ausgefireckten in älteren Jahren dargeltellten Katharina mit den unangenehmen
monotonen, dennoch unruhigen Falten ihres Gewandes.

Jedenfalls mufs als licher und feftltehend betrachtet werden, dafs am Grabmal
lfeinrich ][. nichts vorkam, das Prz'malz'ccz'o nicht billigte, und fomit darf das Werk
als das feine gelten. Von der anderen Seite ift nicht zu leugnen, dafs manche
franzölifchen Eigenfchaften darin ausgedrückt find. Jedenfalls Hi das Grabmal
Hez'nrzk/z II. aus einem Atelier der nach Paris übergefiedelten Schule von Fontaine—

bleau hervorgegangen und bildet eine der intereffahtelten Früchte italo—frarizöfifcher
Collaboration.

a) Phafen der Ausführung und die mitwirkenden Künftler.

Die Gefchichte diefes grofsartigen Denkmals zerfällt in drei Phafen, die lich
aus der Thätigkeit der Künftler, die an deffen Errichtung und Leitung betheili_gt
find, ergeben.

Die erl’te von 1559—66, d. h. bis zum Tode Domenico E'ormtino’s und _‘?ero”me
della Rabbids. Die zweite bis zum Tode Prz'maz‘z'cczb’s, 1570. Die dritte von .1570
bis zur Auffiellung des Grabmals im Kuppelbau, 1594.

Erfte Phafe.

Zur Ausführung diefer großartigen Aufgabe hatte Primdtz'ccz'o eine Anzahl
Künftler zufammengruppirt, die wohl zu den hellen ihrer Zeit in Frankreich ge-

l3l9) Siehe: Caseite dt: Beaux-Aris‚ 3. Serie, Bd. Xl, S. 290. „

1310) Palllßr! denkt an die Gruppe von Siena. und fchreibt von Pillen: Que/avait-il du grau}: de Siemze.’ e'videmmenipeu d: rim/z . . . Auch hier vergill‘t er an die Oberleitung und Erfindung Primnh'ccia’s zu denken. Eine von Marc Anämiegefiochene Compofition Rajazl’s für ein Salzfafs oder Räuchergefa'fs iii: übrigens ein näheres Vorbild für dicfe drei FigurenPrimatz'rcx'o-Pz'llon’s als die Gruppe von Siena.

1321) Borsusrn‚ A. DE, a. a. O., S. 271—73.

13“) Siehe: Ebcndaf. vorletzte Note, S. 291.
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hörten. Er wufste genau, was fie zu leif’ten im Stande waren, denn die meifi:en

hatten fchon lange unter oder neben ihm gearbeitet.

Diefes italo—franzöfifche Atelier bildet eine Art Fortfetzung der Schule von

Fontainebleau und if’c für die Weiterentwickelung der damaligen franzöfifchen Kunf’c,

namentlich derjenigen von Germain Pillon, befonders wichtig.

Domenico Fiorentino hatte 1565 das Modell für die knieende Figur des Königs gemacht, um in

Bronze gegofl'en zu werden. Schon zwifchen 1537—4013“) hatte er unter Primatz'ca'o in Fontainebleau

gearbeitet. Jetzt war er wohl als Meifier des Grabmals von Claude de Lorraine und Antoinette de Bow-hm

in ]oinville (hehe: Art. 888, S. 638), welches als eines der fchönften Frankreichs galt, mit _‘}’ean Con/on,

der bedeutendite lebende Bildhauer diel'es Landes.

Dem Florentiner Bildhauer 7eräme della Robäz'a war die Herf’tellung der liegenden Marmorfigur der

Königin aufgetragen 1324). Germain Pillon hatte es übernommen, die liegende Figur des Königs “25) zu

machen, ferner zwei der großen Bronzefiguren an den Ecken und einige Basreliefs und Masken.

Germain Pillon war 1560 erit 25 Jahre alt. Seine erfte fichere Arbeit befiand in den acht kleinen

Putten, die ihm von De l‘0rme für das,Grabmal Franz I. bettth worden waren, vermuthlich um 1548, da

fie erf’c unter Primaticcio fertig wurden. Wir fahen aber (f. Art. 874, S. 627), dafs fie in Folge neuer

Befehlüffe keine Verwendung fanden. Pillon mufs dem neuen Superintendanten gefallen haben; denn wir

fehen ihn für diefen gleichzeitig im Gartenfaal zu Fontainebleau, am Grabmal Heinrich II. und an jenem für

deffen Herz in den Ce'le_/linr, wo er die: drei Grazien nach Primaticcio’s Zeichnung in Marmor fertigte, arbeiten.

Panee _‘7aeqnio oder 7acquion, den Dimier““)‚ wie mir fcheint, mit Recht mit dem Florentiner

Ponzz'o identificirt, hat die zwei anderen Bronzefiguren gemacht, auch Marmorarbeiten, ebenfo zwei Modelle

für die Kapitelle, eines aus Erde, das andere aus Stein (1565), und 1563 mufs er ein bedeutendes Modell

in Erde oder Gyps reprefentant partie— de la féj>ulture du corps du fen ray Henry derm'er gemacht haben,

da er dafür die große Summe von 450 Lizzre: erhält 132"). _?acquz'au wird wohl ein Altersgenofl'e des

jungen Pillon gewefen fein, weil auch [eine erfte Arbeit in acht Putten, gleich jenen Pillon's am Grabmal

Franz I., be{tand. Als Ponzz'o hätte er, laut Vafarz', feit 1552 an der Grotte zu Menden gearbeitet.

Unter den Meißern, die jetzt unter Primatiecz‘a am Grabmale thätig waren, fahen wir ferner zwei

fchon 1536 in Fontainebleau arbeiten, Laurem Regnaulo'in und Louis Lerambert, die beide damals 15 Liz/res

Gehalt monatlich bezogen, als Primaticcio 25 Lit/res hatte 1328). Auch Pierre Bontemps, der Hauptbild—

heuer des Grabmals Franz’ I., arbeitete feit 1536 unter ihm 1329), wie die beiden anderen, zu

20 Livre: monatlich.

Laurens Regnauldin macht 1565 und 1566 Wachsmodelle für Bronzereliefs um das Grab und auch

folche in Marmor'“°).

Fremyn Rouß’ell fertigt 1565 und 1566 Basreliefs (une Charité) und eine Maske von rothem

Marmor 1331).

Der Bildhauer Gaultier führt 1565 die Ornamentation aus und Benoit Bouclter giefst in Bronze die

von Pz'llon und _‘7acqnio modellirten vier Eckfiguren.

Die meiften diefer Künftler findet man außerdem gleichzeitig an anderen Arbeiten unter der Leitung

Primatz'ccio’s befchäftigt ““).

1373) Siehe: Les Comjte: des Bätiment: alu Rai, Bd. I, S. 136, 192; Bd. II, S. no.

1334) Siehe: Les Com)tes des Bzih'ments du Rot", Bd. II, S. 120. Ebendal'. Bd. I, S. 112, 117, 138, 213 u. Bd. II, S. 105.

Man findet ihn bereits 1537 als !»uxilleur und fcul}teur florentz'n in Fontainbleau thätig, befonders aber zugleich als folcher

und mit Gratin» Francois als Architekt am Schleife Madrid, wo er 1550 den Titel Sculfleure ein Roy hatte, und 1563 da-

felbit als maitfe man» und ingém'eur bezeichnet wird.

1325) Siehe: Ebendaf. Bd. II, S. 119 u. 128.

1316) Dumm, L. Les Im)aßurer de Lmoir in: Chronique der Ark et de la Curio/it!, a. a. 0. Paris 1900. S. 119.

13597) Siehe: Le: Complex des Bäh'mmt: du Rai, :. a. O., Bd. II, S. 107. Boislisle, A. de, a. a. O., S. 247, giebt

aus den von ihm benutzten Papieren der Nicolai hierüber folgende Angaben:

Le premier nam qui/e pré/Ente an 1562 efl celra' du ij2‘ulfleflr et imagerl Ponte Jacquz'o, l'axcien collaborateur de

Germain Pillon four le tombeau de Fraxfoi: I.: il def/ine ]: maujblée, an du moin: préfare‚ fur l’ordre de l'aäbé de

Saint-Mariä, des tmadéle: en tern au pla‘tre ré)ré/enlant far-fie de la _/e’)ulture de Henri Ill. Dans le compte [nimmt

(d. h. von 1563), on retrouz/e Jaeqm'o [ai/an! enoore, »entre autres umfrage: de jo» art,! deux thafiteaux de colonne‚ deux

figure: de braun, etc.t

13538) Ebendaf., Bd. I, S. 98.

13") Ebendaf., Bd. I, S. 101.

1330) Ebcndaf.‚ Bd. II. S. 119 u. 128.

13“) Ebendaf.‚ Bd. II, S. 119 u. 128.

1332) Bmsusr.n, A. DE, a. a. O., S. 248.
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Zweite Phafe.

Die zweite Phafe ift eine Folge des Todes der zwei italienifchen Bildhauer
und des größeren Antheils, den Prz'matz'ccz'o dem nun 3ojährigen Germain Pillen an-
vertraut. Man fcheint aus diefer Phafe fehr wenige Nachrichten zu bef1tzen. Diefe
Veränderungen haben auf die Gefammterfcheinung der Compofition nicht eingewirkt,
wohl aber auf das Detail und den Charakter’der zwei liegenden und der zwei
betenden Figuren.

'

Der Tod Dammz'ca's 1565 und der della Robäz'a’s 1566 hatten zur Folge, dafs
Germain Pillen die von ihnen nicht vollendeten Figuren durch andere, wie Palztftre
glaubt, von lelon's eigener Compofition, erfetzte. Der Einfluß Prinmlz'cczb's auf
denfelben wurde bereits befprochen. Paluflre betont ferner die Neuerung an diefem
Grabmal, der Bronze eine fo bedeutende Rolle zuzuweifen. Doch auch dies ftimmt
durchaus mit dem bekannten decorativen Talente Prz'malz'ccz'a's zufammen, wegen
deffen er urfprünglich nach Frankreich berufen worden war, und mit [einer bekannten
Thätigkeit, Bronzefiguren nach den Antiken, deren Formen er aus Rom mitgebracht
hatte, zu gießen.

‘ " ‘ '
Es war wohl vollkommen richtig, dafs Prinzaiz'rcz'o nicht von Pillon verlangte, die begonnenen

Figuren della Robéz'a's und Domenico Fiarmlz'no's weiter zu führen , fondern mit ihm neue zu fuchen, die
dem Talente Pillon’s entfprachen.

Boz'slz'rle hat nachgewiefen, daß zwei Jahre früher als man es in den Complex des“ Bä/z'ment: du Rai
findet, Leraméer! der Bauführer B‘ir/latita'o's war 1333).

Wir fahen bereits, dafs das eigentliche Grabmal 1570 zu Prz'matz'a‘ia’s Lebzeiten fertig geworden war.
Nach dem Bericht vom 10. November 1580 fcheint es jedoch noch nicht aufgeftellt worden zu

fein. Seine Theile Waren in einem Local untergebracht oil e'taz'eni depofées ler rqf/igier, tan! routke'es que
draifes«‚ du feu raz' el de fa mmpagne . . . und wo lerdz'des quz'er y q/lantr, tan! de marbre que de brome,
vom Regen viel zu leiden hatten 1334).

Dritte Phafe.

In der dritten Phafe, die mit dem Tode Prz'malz'cczb’s beginnt, hat man fait aus-
fchliefslich mit der Erbauung des Kuppelbaues der C/zzzpelle des Valais oder Nein-
Dame-la-Rolana'e zu thun, ferner mit der Herflellung der zwei liegenden Prunkfiguren
des Königs und der Königin, die wohl fpätere Zuthaten gewefen fein können.

Gleichzeitig mit den Schreckenstagen der Bartholomäusnacht fall die Bauthätigkeit auf eine Reihe
von Jahren ganz eingeftellt, das Atelier gefehlofl'en worden fein. Ein Inventar der ausgeführten Stücke
wurde aufgenommen 1335).

Ich vermag nicht zu erklären, wie diefe von Boz'rlisle angeführte gänzliche Unterbrechung mit der
Thatfache zu vereinigen ifl, dafs im allein erhaltenen Regifter der verloren gegangenen Bände der Complex
des Bäh'mmls du Ir‘oz"”°) auch von Arbeiten in den Jahren 1573, 1574, 1575 die Rede ift. Vielleicht
handelte es (ich blofs um Zahlungen für Arbeiten, die vor 1572 ausgeführt worden waren.

Nach dem Tode _7'. Bullafzt’s, 10. October 1578, wurde die furz'nlendance de la ft}9ullure dem
erfien Präfidenten der Clmmbre der Camp”; de Paris, Anloz'ne 1Vicala , anvertraut, da es nichts zu bauen
gab. Immerhin wurde, wie fchon gefagt, Bapti/le du Certeau am 17. October 15781337) der Nachfolger

 

1333) E» 1568, Lzrarnätrt fain!, fan; quiti:r le n_'/mu du tailleur, der/ian canducttur der travaux, toujours _fimsla furvn'llanc: du Primntice‚ qui/ai! iuvmtarier le déi”! des maräre: fanné: fui‘aam'e, a. a. O., S. 248, nach dem [nam-a‘aire du 6 .Mars 1569, K. 102, n“. 313 der Arc/tive: Nationaler.

1334) Siehe: Borsusuz, A. nn, a. a. O., S. 256.

1335) Van le: derm‘er: jour: d'Aallt 1572, l'aielz'er fu! rromßu- afré: gu'an zu! rlgulz'2remngt }rocldé 11 un inten-
iar're der matérz'aux. Le 15 S:)iemäre le cantrölmr Médt'n'c dz Damm fit le rlcolemznt de tous les marörer, fait & Paris,
fiil iz SI.-Dmis. Boxsusr.e‚ A. DE, a. a. O., S. 248.

1336) Siehe: L:: Complex dt: Bälz’mml: du Ruf, 3. a. O., Bd. I, S. XXI—XXXIV. Siehe ferner bis Seite XLII.
1337) Siehe: Ebendaf.‚ Bd. I, S. XXXVIII. Diefes dürfte wohl das von an'slislz S. 207 gegebene Datum von 1581

berichtigen,
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Bullant’s an diefem Bau. Dagegen ift der genaue Moment, wo er angeblich dies Amt aufgab, nicht

klar erfichtlich ““).

Um 1582 mufs eine regere Thätigkeit eingetreten fein; denn im Regif’ter der verloren gegangenen

Bände findet man die Ueberfchrift: Conßructian de la feifiulture du feu ray Henry en l'e'gli e St.-Denis:

Denis et marche' der vum-age: de ma;onnerie et Mille. — Achapt de maräres. -— Cage; et g/lats. Es wurden

alfo neue Kofienanfchläge aufgeflellt, Bauverträge gefehlofi'en und Marmorkäufe gemacht, und für 1583 in:

von Mauerwerk, Sculpturen und Gehältern die Rede l“"”). Um 1583 begann Germain Pillen aus weifsem

Marmor die beiden in Prunkgewändern auf Bronzeplatten liegenden Figuren des Königs und der Königin,

die gegenüber dem Grabe aufgeftellt werden follten. Baislixle fagt von ihm“‘°) . . . il e'tail re/ie' fen! de

teile pleiade d'arti/ler appele': par Calherz'ne (‘: arner la fe'pulture de fon mari. [] re'gnait en maitre, el

re'gla faul les de1'niers détails du maufole'e avec fon vai/In du Palaif, le premier pre'/ia’ent 1Vicolay.

Die Arbeiten, fagt Boz'slisle, begannen 1586 wegen der Abreife Bapti/le du Cerceau's, die eine Folge

feiner relgiöfen Ueberzeugungen war, zu leiden. Pierre des Eßoile”“) fetzt diefelbe in die letzten Tage

des Jahres 1585. Aber am 21. April 1586, bemerkt Boislisle, wohnte er dem Ausmaß (toi/é) der im

letzten Jahre erfolgten Arbeiten bei 13“’). Die Arbeiten wurden 1587, fei es wegen der Abreife Du Cer-

ceau’s, fei es wegen des Todes von Mcalay, einen Augenblick (momentane'memj unterbrochen, begannen

aber am 23. October 1587 wieder, um nach der Abreife der Königin-Mutter und dem Rückzug Hein-

rich III. nach der janrne'e des Barricades ganz fiille zu Reben.

G. Pillen flarb am 3. Februar 1590. Die Aufflellung des Maufoleums erfolgte durch die Architekten

17einrich IV. nach feinem Einzuge in Paris 15941343). Unter der Re'gmce wurde 1719 wegen der Bau-

fälligkeit nach längeren Berathungen der Abbruch befehloffen und am 21. Auguft begonnen.

Die Fundamentirung war von vornherein von Bullant oder [einem Vorgänger nicht mit genügender

Sorgfalt ausgeführt, oder aber in Folge mangelhafter Fürforge während der Bauunterbrechnng unter-

graben werden. Schon 1597 werden einem Iailleur de pierre 6 im; 50 fair bezahlt für etaiements aux

feißullure3 Saint—Denis en France et repri: une fondaiion.

Erfl: 1609 und 1610 kamen die Särge Heinrich II]. und Ä’atharina’s von Blois nach St.-Denis,

und. zwar durch die Fürforge der Mrzogin von Angouläme, Diane, légz'time'e de France, fille nafurelle de

Henri II. (Baislz'sle S. 280.) ‘

ß) Beweife für die Autorfchaft Primaticeio’s.

So oft wir von der Chapel/e oder Se'pulture des Valais zu reden hatten,

haben wir von dem Kuppelbau als von einem ficheren Werke Primatz'ccz'o's ge-

fprochen; ferner find wir von der Ueberzeugung ausgegangen, dafs Capelle und

Grabmal als ein Ganzes gleichzeitig und von demfelben Künf’tler entworfen und aus-

gebildet worden. Es it’s nun der Moment gekommen, die Beweife hierfür zu liefern,

um fo mehr als nach einander fich widerfprechende Anfichten geltend gemacht

haben und Paluftre1344) in [einer letzten, durch den Tod unterbrochenen Arbeit,

Pierre Lescot als den Vater des ganzen Werks hinzui’tellen verfucht hat.

Vor Allem il’t an einige Thatfachen zu erinnern, welche befiätigen, dafs

Primaticcio wirklich Architekt war und als folcher galt, fomit keiner fremden Hilfe

bei der Projectirung diefer Compofition bedurfte.

Bereits im Patent Franz II. vom 17. juli 1559, wodurch Primatiecio zum fuperintena'ant der könig—

lichen Bauten ernannt wird, paur avair la charge et fupen'ntmdanee fur tom et chacun: le: ba/Iimen: . . .

que nous pourronx faire et dreß'er de nam/can ey apri: en icelluy (rayau/me), en_/emäle de la con/[ructiun

1338) Siehe: Art. 207, S. 195 und 196 und Note 4:8.

1339) Siehe: Les Com)“: der Bétimeuts du Rai etc., a. a. O., Bd. I, S. XXXIX.

130) Siehe: a. a. O., S. 273.

“") Mémnire-Jaurnaux, Bd. II, S. 220.

13") Boxsusur.‚ a. a. O., S. 274 und 279.

1343) Les iravauz de la Sé}ulture demeurérmt deformais dan: l'e'tai 012 In wenn: de Henri 11 lex avait Ial_'[ées en

9uz'ttant Paris . . . & [eine le: architecte: royuux faccu}érent-ils {apre‘s 1594} de faire quelque: réparatianr 1'ndrßben/aöle:

aux parties inache‘née: de l'églx'fe, vu d’in/ialler définitivement le muu/alée etc. Boxsusuz, S. 282 und 289.

13“) Siehe: Palußre's drei Artikel (der letzte blieb in Folge feines Todes ungefchrieben) über Germain Film: in:

Gantle des Beau-Art:, 3. Periode, Bd. XI, 5. 5—24, S. 273—298 und Bd. XII, 3. 283—289, Jahrg. 1894.
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de la _/e_fiullure du fm notre dit Sez'gneur e! Pére . . .”45) if’t, wie man fieht, die Errichtung diefes Grab-

mals befehloffen und befonders erwähnt, woraus die Wichtigkeit, die man (liefern Unternehmen beilegte,
hervortritt. Als De l’0rme von Heinrich II. die Super-iniendance erhielt, ward das zu errichtende Grabmal
Franz ]. nicht befonders angeführt.

'
Man findet aber*auch Stellen, in welchen Primatirfio den beftirnmten Titel des Architekten des

Königs trägt. In den Rechnungen von 1563 fieht ein Poften für 11 Monate Gehalt des Primatica'o, &
«zu/e de fon t_/lat de fuperz'nlmdant !! are/litede du Roy, zu 100 Lizzrz: monatlich 13“). Ferner, im

Jahre 1566 findet man in denfelben Rechnungen gelegentlich einer Reihe von Reparaturm der Schlöffer

zu Fontaineblean und St. Germain—en-Laye, die auf Befehl Primatz'ccz'o's bezahlt wurden, diefen bezeichnet

als art/zitate or'tlz'naz're du Roy”“).

In feinem Ernennungspatent zum Surintendant“”) kommt folgender Ausdruck betreffend »feine

grofse Erfahrung in der Kunft der Architektur, von der er an verfchiedenen Gebäuden mehrere Male

grofse Beweit'e geliefert habe‚e vor. Angenommen auch, man könne den Ausdruck nur als einen Beweis
feines kritifchen Verttändnifi'es in der Beurtheilung architektonifcher Fragen auslegen, der für die im
Grunde nur verwaltende Miffion der Surintendance vollftändig genügte, ihn aber nicht zur Auffiellung

fchöpferifcher architektonifcher Entwürfe befähigte — fo kann man letzteres unmöglich behaupten, wenn

wir ihn als Arrhittttz du roi und art/zitate ardinaz're du roi bezeichnet fehen.

Trotz aller Gunfi: der Kai/zarimz wäre es nicht möglich, ihm einen folchen Titel, wie ihn De I‘Orme

trug, zu geben, wenn er nicht fähig gewefen wäre, als Architekt aufzutreten.

Ferner findet man aber auch Fälle, wo befonders erwähnt wird, dafs er während feines Amtes der

Superintendance die Zeichnungen und Entwürfe aufftellte. Aus den Rechnungen der königlichen Bauten

von 1563 geht mit vollfter Sicherheit hervor, dafs Primaticcz'o die Zeichnungen und Modelle des

Grabmals für das Herz Franz II. in Orléans lieferte. _‘7mn le Roux dit Pimrt machte die Modelle der

drei Figuren , ferner die Säule nnriohie _/izizxant In dem? (Entwürfe) & luy boille'ec . . . le tout fuz'zxant [:

portrait (Zeichnung) et modelle qui luy a g/le' baille'e (gegeben) par [edit aéäé de Saint-Alarlz'n (Prima-

ticrz'o) 13‘”). Picart war zuweilen Affocié von Domenico Fiormtz'no; hier fehen wir ihn mit 7e'räme della

Roßéz'a zufammen arbeiten; er macht zwei marmorne Kinder zu den Seiten des Piedeflals.

Ebenfo fieht man, wie um 1545 in Fontainebleau Primalitcio die Zeichnungen in natürlicher Gröfse

(patrons) für Piedeftal, coulomze: de Grez m fa;on de Therme: [1 mod: antigue . . . für den Monumental-

Brunnen der Cour de la Fontaz'rze macht““).

Hi es auch nur einen Augenblick denkbar, dafs Primatz'cczo, der nun, zur

Stellung eines fuperzäztma’ant el archz'leole du Roy gelangt, die für einen Aus—

länder befonders fchwierig war, und in welcher er feinen Beruf zu derfelben [lets

zu legitimiren wünfchen mufste, fich »amüfiren« follte, Entwurf und Bauzeichnungen

für ein verhältnifsmäfsig fo unbedeutendes Werk, wie das Denkmal für das Herz“

Ifoz'nrz'ch II. in der Provinz zu liefern, die Schöpfung aber des grofsartigf’cen Denkmals,

das je für einen König von Frankreich erdacht worden war, irgend einem anderen

Architekten zu überlaffen? Wer auch nur einen Tropfen Künfllerblut und nur einen

Funken Künftlerfeele in fich hat, wird fühlen, dafs ein Gedanke von folcher Ab-

furdität (ich ganz von felbfl: widerlegt. Aus Allem geht hervor, dafs Prz'motz'ccz'o,

und er allein, den wir als Erfinder und Architekten des grofsen Schloffes der

Königin zu Monceaux-en-Brie (fiehe Art. 555, S. 408) nachgewiefen haben, auch

Schöpfer des Maufoleums war und fein mufste.

Die künftlerifche Miffion in der Stellung Primalz'ccio’s als Surintendant war ferner eine derartige,

dafs wir ihn am Grabmale Franz I., welches De l’0rme entworfen und fait vollendet hatte, zu Lebzeiten

des letzteren künftlerifche Veränderungen vornehmen fehen, wie die Unterdrückung der fechzehn von

Germain Pillon und Ponte }"arquz'o gearbeiteten Marmorputten ““).

1345) Siehe: Les Complex des Bäh'mmts du Koi, a. a. O., Bd. I, 5. 4er.

1345) Complex de: Bätz'mznf: du Koi, a. a. O., Bd. II, S. 108.

1347) Siehe: Ebendaf. Bd. II, S. 129.

3345) Siehe: Art. 168, S. 164.

1349) Siehe: Lex Com)tzr des Bälr'mncts du Rai etc., a. a. O., Bd. II, S. xo7.

135“) Siehe: Ebendai., Bd. I, S. 198.

1351) Siehe: Art. 874, S. 626.
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Hier mufs noch ein eine andere Thatfache in Betracht gezogen werden. Kann

nun an einem Grabmale wie dasjenige Heinrich II., an welchem mindef’tens vier liedeu-

tende Künitler und eine Reihe anderer verfchiedene Theile auszuführen übernommen

hatten, dies gefchehen, ohne dafs der einheitliche Entwurf eines einzigen Meifiers

alle diefe Theile genau feftgefiellt hätte, und ohne dafs diefer fchöpferifche Geift

die Ausführung der einzelnen Modelle und des Ganzen genau überwachen follte?

Und wer follte denn in den vorliegenden Verhältniffen diefer Schöpfer anders

als Primatzkcz'o gewefen fein? Doch nicht De i’0rme, an deffen Grabmal Franz I.

von Primatz'cczb Veränderungen vorgenommen wurden, wie ihm denn auch deffen

Vollendung ausdrücklich anvertraut war?

Und war nicht Primaticeia als Künftler für ein Unternehmen wie das vorliegende gerade wie ge-

fchaffen? Er, der feit 1533 in Fontainebleau, zur Zeit, wo es noch keine franzöfifche Schule der Innen.

decoration im neuen Stile gab, unabhängig von Ruf/"o, erfindender und ausführender Meifier‘352) der Stuck-

figuren und Malereien der Decorationen des Zimmers der Königin und des darüber gelegenen war? Er

brauchte lich wahrlich von Niemand, auch nicht von Lereat oder _‘7ean Gaujon, die Entwürfe zu einer

Arbeit, wie das Grabmal fleinric/z II., machen zu lafi‘en, an welchem gerade die Decoration , die Archi-

tektur und Sculptur, Marmor und. Bronze zufammenwirken follten.

Es genügt wohl, auf diefe Thatfachen hinzuweifen, um die Autorfchaft Prima-

tiecz'o's für das Grabmal Heinrich II. und der Kai/mrina von Medici endgiltig feft-

zuf’cellen.

Und da der Kuppelbau und das Grabmal ein unzertrennliches Ganzes bilden,

wird auch Prz'matzkcio nun als architektonifcher Schöpfer des letzteren anerkannt

werden müffen. Es braucht nur als Ergänzung und Beftätigung auf die Notiz hin-

gewiefen zu werden, die wir feiner Thätigkeit als Architekt gewidmet haben 1353).

Die neueren bedeutenderen franzöfifchen Forfcher bis auf Paluflre gelangen

ebenfalls zur Anficht, dafs Primafz'cczb allein der architektonifche Erfinder der

Seßullzzre des Valais fein könne.

Berly fchreibt hierüber: Dies Maufoleum wurde erft nach dem Tode 17ez'nriel; II. projectirt und

1560 begonnen, fällt fomit unmittelbar in die Zeit der Ungnade De l’0rme's““). Berty hat daher wohl

Recht, wenn er vermuthet, dafs die Angabe Félibz'en’s (M:/!. de l’aäbaye de Saint-Denis, S. 565), De l’0rme

[ei Urheber des Baues, auf einer Verwechfelung mit dem Grab Franz ]. beruhe. Sein Name kommt

nirgends in den Rechnungen vor. Diefe geben nacheinander die Namen von Pfimaliceio‚ _‘}’ean b’ullaht

und feit 1582 Bapti/Ie du Cerceau als leitende Architekten an.

Auch De/laz'l/eur fprach mir mehrmals von der Se'pulture der Valais als einer Schöpfung Primatim'o's

und nicht von De l’0rme.

A. de Boirlisle‚ der bis jetzt bei weitem die heile und ausführlichite Studie und werthvolle Nach-

richten über dies Denkmal veröffentlicht hat, unterfucht die verfchiedenen Möglichkeiten und weifs

keinen als Primatz'ecia als Schöpfer des Baues anzufehen. Auch beitätigte er mir 1895, dafs dies noch

ganz feine Anficht fei1355). L'attriäution & Plz. de l'0rme. fchreibt Boislisle‚ a été long/em}; acceple'e,

mais elle pre_'/ente peu de vrai/ernblanee, el rien ne femble la confirmer. dans la biographie, bien comme

aujaurzl'lmi de Plz. de l’0rme.

Hierzu bemerken wir Folgendes:

Wenn man bedenkt. mit welchen Worten De l'0rme feinen vergeblichen Wunfch fchildert, der

Königin in der Ueberdeckung ihres jeu de Paume im Schlol'fe zu Monceaux-en—Brie zu dienen und ihre

135“) Cnnducleur et divij?nr desdz'lr mrages de ßueq es painture. Siehe: Le: Comfles des Bätiments du Rai etc.,

Bd. I, S. 94, 95. 98—108.

1353) Siehe: Art. 165—168, 3. 160—165.

1354) Siehe: Ben-w, A. Les grand; Arcln'tecür francair. S. 29

1355) Borsusue‚ A. DE. La Séfulture des Valai: in: Mémvire: de la Société de l’l-hflaz're de Paris, Bd. III, 1877, S. :5r.

Boi:lisle fchöpt'te diefe Nachrichten aus den zwei Acteubänden in den Arc/tive: anz'auale: zu Paris, K. 102, no. 2 et n°. 3,

welche die zwei premier: fré/ident: de la Chambre des eomfte.r zufammengeitellt hatten, denen nach dem Tode Bullant's

nacheinander die furintmdancz des Baues anvcrtraut wurde. Bnislr'rle hat eine Zufnmmenfafl'ung diefer Arbeit in der Revue

de: Documents hißoriqnn‚ Paris 1873, S. 3r—34, gegeben.
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Gunfl zu erwerben, wenn man ferner bedenkt, wie derfelbe fpäter von der Art fpricht, wie er beim

Tuileriénbau nur fchrittweife ihren künftlerifchen Anfchauungen folge, der wird gern zugeben, dafs De I’Orme

es mit wahrer Wonne befonders betont hätte, wenn er irgendwie etwas mit der 5e}>ulture der Valais zu

thun gehabt hätte.

Alle diefe Thatfachen flanden Paluflre zur Verfügung und es i[’c anzunehmen,

dafs er fie kannte. Dennoch hat er verfucht, Pierre Leseat als den Autor fowohl

des Entwurfs des Grabmals als des Kuppelbaues hinzuftellen, da er mit Recht

beide als folidarifch erkennt.

Zuerlt hebt er lebhaft den Irrthum jener hervor, die eine Autorfchaft De [ Orme's

angenommen hatten 1356); dann aber baut er fich im Glauben, es habe Pn'matz'ccz'a

keinerlei architektonifche Ausbildung befeffen, feine neue Theorie auf, die durch

keinerlei Nachrichten die geringl’ce Berechtigung erhält.

Eine nicht ganz klare Stelle bei Bai:lisle”“) oder eine von ihm nicht ganz richtig gefchilderte

Thatfache fcheint, zum Theil wenigfiens, den Irrthum Puluflre’s veranlafi't zu haben. Das Amt der Sur—

intenrlanee ift nicht, wie man aus feinen Worten glauben könnte, 1560 zwifchen Lena! und Primaliecia

getheilt werden. Schon zur Zeit der Surinlendance von De l’0rme, nicht erft feit der Primatz'eeia's,

war L€X[al ganz unabhängig von diefen beiden Surintena'anls, wie in deren fämmtlichen Ernennungspatenten

ausdrücklich bemerkt wird. Lena! war ausfchliefslich Surinlena'ant des Louvrebaues und zwar (chen ungefähr

zwei Jahre, ehe De l'0rme mit der [einigen betraut wurde, und Lena! ift das erfte Beifpiel von einem

Architekten, dem man das Vertrauen erweifi, ihm die mit der Surintmdanee verbundene verwaltende

Verantwortung anzuvertrauen 1353).

Als nun 1559 Primatz'ceia an Stelle De l’0rme's Surintemz'am‘ wurde, erhielt er genau diefelben

Befugnifi'e wie der Letztere. Er [land fomit Lena! gegenüber in derfelben Stellung wie De I'Orme,

fie hatten keinerlei Gewalt über Lesen!. Primatz'eeia hatte ihm fomit keinerlei Gefälligkeit hiermit er-

wiel'en“”), um deli'en Gunft zu gewinnen, wie es fich PaZu_/lre irrthümlicher Weife vorfiellte ““).

Man muß, wenn auch ungern, auf die Eile hinweifen, mit welcher nun Palußre, aus feiner blofsen

Vermuthung, die beflimmteiten Schlüffe zu ziehen fich berechtigt glaubt und diefe als ganz bewiefen

aufitellt, obgleich es ebenfo viele Irrthiimer find 13‘“). An anderer Stelle (hehe Art. 745, S. 561) wurde

135“) Faul-z'l mainlenant rappeler l’erreur de een: qui ont vaulu attrz'6uer re manument & Philiäerl de Z’Orme3

0utr eque le /ier emplay! n'e/ipas eeluz' du grand architede, j'irnagine-l-on le Primaliee veuanl demamier ä ßm prédéceßeur

dans la furintendzznee des bätiments raytmx de faire un fe! arte d'aänégah'an de lui-méme, qu'il eauflnlz't & travailler _fim:

fe: ardres? Elfi, par impa/jible, le pre’jbmplueux Italien fe fu! hafarde dan: cette vaie, il n‘efl befahl que d’amu'r un peu

pmh'qué le fier géuie qui ;: échrit le premier [ame de l'Arelzitecture pnur/amn'r quelle re’pan/e luz' eut été faile & fin/laut. Gazette

der Remix-Art:, 3. Periode, Bd. XI, S. 260 (1894).

1357) Boxsusui, a.. a. O., S. 248 fchreibt: E» 1570, le Primatice meurt et la/urinlendanee paß'e tout entiére aux

main: de Pierre Leseat‚ qui a partagz' avec Iui, depuis 1560, le: fmefians multiple: de reife charge; mai: le grand

are/zitate e/l trap abfar6é par le Louvre pour can/erver tout le fardeau, et il fait darmer la ema'uz'le des iravaux de

Saint-Denis 11 year: Bullant, din/i que le prauzu cet!e piece ine'dite, tire'e d’un farmulaire de _/ecrltaire J'Elal. Bill. nat.,

m:. fr. 5085, [al. 135 ver/a.

1335) Wir haben diel'es in einer Studie über die Organifation des Bauwefens in Frankreich bewiefen, und. werden diefe

bei einer anderen Gelegenheit veröffentlichen.

1359) Pierre Lesen!, au eantrtzire, fchreibt Pula/ln, pau1;ait[uns difieulté aecephr le: afl're: du nazweau favori, ear-

1ml fraiß'ement ne ré/ullait de fa pe/itian préce'dmte. Et d‘ailleura, ne_/uvans-naus pa: que le Primatiee, afin de /e l’aftaelzer

laut & fait et jan: Joule fupple'er de la [arte it _/a prapre in/ujivrance‚ n’avm't pas hé/ilé ?: partager avec hu" les mullrpln

fonctz'ans de fa charge. Siehe: Gaselte der Beaux-Arts, Jahrg. 1894, 1. April, 5. 28x (3. Periode, Bd. XI).

13°") Ob nach dem Tode Primaiieeia’s die Surintendanre im felben Umfange wie fie De l’0rmz und er bekleideten,

beibehalten wurde, iii nicht ganz klar. Baislisle fcheint zu glauben, fie fei dann ganz auf Lesebt übergegangen und allein

diejenige für die Sépulture des Valais davon abgelöst und an _7. Bullant verliehen werden; dies fcheint mir nicht licher feft-

zu(tehen. Die Surintendanee war ihrem Wefen nach hlofs ein verwaltendes Amt, welches die Interefl'en des Bauherrn vertrat

und (eine Wüni'che dem Architekten übermittelte, und es beitand eine folche für jedes Bauwerk. Lesen!, De l’0rme und

Primatieeia waren überhaupt die erflen Architekten, denen ein folches Amt über mehrere Bauwerke zugleich anvertraut wurde.

Die Lereat’s war auf den Louvrebau allein befchränkt‚ und blieb es wohl. Erik mit Bapii/ie du Cereeau fcheint dies Amt in

ausgedehnterer Form wieder aufgekommen zu (ein.

1351) Mai: void qui Iranche défim'tivment la que/lim. L‘ardannance extérieure princz}alemeul‚ (elle que mm:

In cammz_'ßans par le: gravures d’Alexamire Lebland, e/I capie'e fur alle du Lauvre. C'e/l le mim: purli pn": d'avanf-carp:

forme': de calmme: eamteléer entre lesqueller, an rez-de-elzauj'e2, ]: creu/e une nie-he ciutrée . . . San: lief/lief an peut den!

ajermer que la eimpelle des Valais efl une der oem/re: In plus authentique: de Pierre Les-eat. Non _/eulement ee! architeete

en a dreß'e‘ tous les plans, mais eucare c't/t Iui—mäme qui, durant le: dix premiérer année.r , en a fumeillé ler travaux.

_7eax Bullemt ne le remplna qu'c‘l partir de 1570 . . . (Siehe: Ebendaf. S. 282)
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nachgewiefen, dafs die Stilverwandtfchaft, die Palu/lre mit Lena! in diefem Falle zu fehen glaubt, nicht

den geringften Werth hat.

Die Theorie Paluflre’s zu Gunften der Autorfchaft Pierre Lescot’s ilt fomit

gänzlich befeitigt.

Da es lich hier um ein Gebäude handelt, das durch die Schönheit feiner

Compofition in Italien und Frankreich einzig dafteht, ift es angezeigt, auch noch

einige andere Punkte anzufiihren‚ welche zur Klarftellung der Autorfchaft beitragen.

Der erfte Beweis ergiebt [ich aus der Stellung eines Künftlers, der fchon 15 36

in Fontainebleau unter Primatz'ccz'o gearbeitet hatte und jetzt fein Bauführer ift.

Aus dem Jahre I 570 findet man nun diefen Louis Lerambert‚ l’az'sné, be-

zeichnet als conducteur de la dite féz>ulture fims [edit mmmzß'az're (Primaz‘z'ccz'a), mit

einem monatlichen Gehalt von 20 Livres, 16 fo]: 8 d. Es folgen in derfelben

Lifte fechs andere bezeichnet als Iaz'lleurs de pierre mit 15 Lz'w°es monatlichem

Gehalt.

Diefe Angabe bedeutet nicht, dafs Leramäerl der erfindende Meifler an diefem

Baue fei, unter der blofs ver waltenden Leitung vom genannten Commgfl'az're, d. h.

Prz'malz'ccz'o, fondern dafs _er als Bauführer unter der Leitung Primatz'crz'o’s, des

»Architekten« ftehe. Wäre Lerambert Erfinder und Leiter des Baues, fo hätte er

nicht bei einem Baue von folcher Wichtigkeit blofs 5 Lz'vres mehr Gehalt bezogen

als die Claffe der tailleurs de pierre, fondern mindef’tens 50 Lizzres monatlich, wie

dies der Fall bei Rrflo als Meifier der Decorationen in Fontainebleau war 1362).

Da nun aus feinem kleinen Gehalt folgt, dafs Lerambert nicht erfindender

Meifier, fondern blofs Bauführer war, fo bedeutet in diefem Falle felbftverftändlich

der Ausdruck fous lea’z't commz'ß'az're, dafs diefer nämlich Primalz'ccz'o, der Architekt

war, unter dem der Baufiihrer Lerambert Rand.

Eine zweite Quelle von Beweifen befteht in einem wichtigen von Boislz'sle

zum erf’ten Male veröffentlichten Documente, dem Formular für das königliche Er-

nennungspatent Bullant's zum Architekten der Se’pullure. Die Namen Primalz'cez'o's und

Pierre Lescot’s find darin nur mit dem W'orte Tel, d. h. »der Gewiffe« ange-

deutet 1363). , »

Aus diefem Wortlaut lafi'en [ich vier wichtige Schlüffe ziehen.

Erftes Ergebnifs: Aus den Worten: que & ieelle fépulture gijt‘ grand foing, laöeur e! Z'igi/mce,

tan! en archilecture que fe}ullure (fie für fculpture) , {auf l’exeellenee de l’wuvre geht hervor, dafs das

Amt fchon damals wegen der Architektur, die fogar vor der Sculptur genannt wird, viel Sorgfalt, Arbeit

und Aufmerkfamkeit erheifche.

Zweites Ergebnifs: Wenn die grand: empe/‘clzemerzs, die Lena! damals am Louvrebau hatte, ihn

verhinderten, die Leitung des Baues zu übernehmen, fo hatten diefelben ihn auch früher und bis dahin

verhindert, den architektonifchen Theil zur Zeit der furinfena'ance Primafiteio‘s zu erfinden und zu leiten.

Drittes Ergebnifs: Falls der Kuppelbau von Ste.—Marie-la-Rolonde erlt nach Primah'ccio's Tode

entworfen worden wäre, müffte er von _‘7. Bullen! fein, was bis jetzt von niemand behauptet werden

ift, in keinem Falle aber ift er von Pierre Lereol.

1362) Siehe unter anderem: Complex der Bätz'mentr du Koi etc., 3. a. O., Bd. I, S. 98.

1353) Das Original ift in der Biäliathéque Nationale zu Paris, Ms. Fr. 5085. Fol. 135 verfo. Boislisle S. 248 theilt

es mit, und wir geben es ohne den Schlufs wieder. Charles, etc. A nos mnez el féaulx les gms d': MZ camfter "z Paris,

jalut tt diledian. Carter/re, far „oz lettre: fatentes du fremx'er jour d'0etoäre M V°LXX, a}ré.r le tri}as de Tel, etc.

fu)erintenlant de nos 6aßimexs, aurion: danné la charge et intendnmee & Tel, jour ardanner de faule la dl}ence J'z'ceulx,

mésme de la fefullwre du fm ray Henry, nqflre tr2: hannré [zur et fire, et d'autant que & icelle j'epulture gz_'/l grand

_fin'ng, Iabeur et vigr'lance, tan! en architecture que fe}ulture (fie), four l'exeellence de l’aeut/re et que lediet Tel, pour

le: grand; mfg/dumme, et aflaz're: anxquelle: il ejl emfefehé pour nous einem! jour, ne faurrm't nacquer ä r'celle,

«von: «(’n' de distraire et fl'}zrer ladicte charge et canduz'ete d'z'celle feßuäure et la Miller & 7e/mn Bullant, )zmr

ardonxer Je laute la deßenfe qu'il ;; :mwiendra faire, tan! en devi.r‚ prix, martkez, 2/i/itatians‚ thai/er, jrmrne’es et vaca-

toim' d'ouvrierr‚ tout all/i et en la meffis'me form: e! manz'e‘re que fai/or't ledz'ct Tel.
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Viertes Ergebnifs: Die Reihenfolge der Worte, die die verfehiedenen Thätigkeiten Bullant's

bezeichnen, find: devix, prix, marc/1ez wififalz'nm, ”wi/E: etc. Nun kann in diefem Falle aber aus dem

Sinne, der lich aus den übrigen Worten ergiebt, das Wort dew's nur den einen Sinn von Entwürfen und

Zeichnungen haben. Da es aber ferner heifst, Bz/l/am‘ habe diefe Thätigkeiten lau! ainfi et 01 [a int/me

forme €! mam'ére que faz_'/ail le die! Tel (Primalz'tcio) zu erfüllen, fo geht hieraus mit Befiimmtheit hervor,

dafs Primalz'ccio auch die Entwürfe zu machen hatte.

Ein letzter Grund, der für die Autorfchaft Primatz'ccz'o‘s fpricht, if’c der von

uns hervorgehobene enge Zufammenhang in der Gliederung diefes Rundbaus mit

derjenigen verfchiedener nicht ausgeführter Entwürfe Bramaute’s und Rafael's für

die Apfiden und Umgänge der Peterskirche zu Rom ('fiehe Art. 50 u. 51, S. 52 u. 56).

Diefer wichtige Zufammenhang if‘t noch von niemand bemerkt worden und

konnte auch nicht vermuthet werden, ehe er durch den Vergleich mit den von uns

veröffentlichten urfprünglichen Entwürfen für St. Peter aufs Klarf’ce feftgeftellt wurde.

Wenn auch, wie wir fahen, manche andere franzöfifche Architekten Kenntnifs von

einzelnen diefer Entwürfe erlangt hatten, fo if’t in diefem Falle diefe Thatfache

dennoch ein Grund mehr für die Autorfchaft Przhzatz'ccz'o’s, der als Schüler Giulia

Rommzo’s, des Schülers Rafael‘s und des Erben fo vieler feiner Papiere, die Mög-

lichkeit hatte, Manches zu fehen, was Anderen nicht fo zugänglich war.

Das dürfte genügen; man fieht, von welcher Seite man auch die feftftehenden

Elemente zur Löfung des Problems betrachtet, fo wird man immer darauf zurück-

geführt, dafs Primm‘iccio allein der erfindende Architekt und Schöpfer der Sf{ßullure

des Valais, fowohl des Grabmals als auch des von demfelben unzertrennlichen Kuppel-

baus, gewefen fein mufs.
'

4) Andere Typen.

Das Maufoleum des Arme de iWontmorenßy, das In connélaäle .Madelez'ne de

Am“, & „„,_Savoie bei ‚‘?emz Bullam’ beftellt hatte, befiand aus zwei Gefchoffen von Sculpturen,
mortucy's

und des.

Claude

gz_'/mzfes en bar, prz‘anles en 114124113“).

Es Rand früher in der Kirche zu Ecouen und war von halbrunder Grundrifsform 1365), gebildet

de L„„„,-„„ von radial gefiellten gekuppelten korinthifchen Säulen, die eine Halbkugel trugen l"“”).

Sehr zu bedauern if’t die Zerflörung (1792) des Grabmals von Claude rle Lorraine und Antoine”:

de Bouräon zu Joinville. Die nackten Körper lagen in einer Gruft, die mit einem Stichbogen [ich öffnete,
neben und vor welcher vier jonifche Karyatiden ein Gebälk trugen, auf welchem die Figuren in ihrem

Coftüm knieend wiederholt waren. Es galt für ein Meifterwerk und eines der fchönflen Grabmäler Frank-

reichs und wurde von Domenico Fz'orentz'na‘3"), der lich hierfür mit 751111 le Roux, dit Pimrl affocirt

hatte, wie R. Ä’oee/tlin, ?. _‘7. .Varqmt de Va_[elot und L. Dimier jetzt glauben, nach einem Entwurf

Prz'malz'm'o’s in St.—Laurent errichtet‘““}.

Zwei der Karyatiden find in der Maz'rz'e von ]oinville erhalten. Bonnafle' hat eine derfelben ab-

gebildet. Ferner fmd vier Basreliefs diefes Grabmals im Mufeum zu Chaumont, und von Alp/1. Roferot
veröffentlicht in: Ga:elle des Eeaux-Ärtr, 3. Periode, Bd. 21 (jahrg. 1899), S. 205—214. Zwei andere

Basteliefs befinden lich in der Sammlung Peyre zu Paris.

1354) Siehe: thnoires de Michel du Ca/lelnau, Bd. II, 5. 5:0 bei BOISLISLE, A. de, a. a. O., S. 257.

3355) Siehe: Bem‘v, A. Le: graud.r Architecin‚ a. a_ O., S. 168. Fragmente davon find in der Ecole nie: Beau:-
Art zu Paris.

1366) L. Courajad giebt nach A, Lenofr eine Abbildung diefes Theils in den Mémaires de la Société nationale
de: Autiqunz're: de France, Bd. XXXVIII, S. 6. des Separatabdrucks. In den Arc/tive: de Z'Art franflu'r, Documents,
Bd. VI, 5. 316 u. 327, wird auf eine Befchreibung des Maufoleums im Mercure de Francz‚ Juli 1740, 5. 154—57 hin-
gewiefen.

13°") Siehe: Art. 658, S. 473 und Art. 878, S. 630.

1363) Siehe: BONNAFFÜ, E. Le May/oliv de Claude de Lorraine in Gaz. des Braut-Art:, 2. Per., Bd. XXX 1884),
S. 314—332, mit der Abbildung nach Norman u. TAII.OR etc., 3. a. O , Champagne, Bd. III.
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In der Kathedrale zu Mans befindet froh das Grab eines 1544 verßorbenen Kriegers und Schrift-

flellers, Guillaume de Langq, als Wandnifche gebildet zwifchen fchönen Hermen, deren Gebälk fein

\Vappenfchild, von Löwe und Greif begleitet, trägt. Der Verflorbene‚ auf den Helm gefiützt, das Schwert

in der Rechten, ein Buch in der Linken, mit Büchern unter lich und auf den Knieen. fcheint im vollften

Leben auf feinem mit Kampffcenen reich gefchmiickten Sarkophage auszuruhsn. Es wurde irrthümlich

dem erit 1535 geborenen Germain Pi/on zugefchrieben.

In der Kathedrale zu Bordeaux giebt es einige Gräber der Familie Netz!/les um 1580. Endlich

licht man in der Kirche zu Berthancourt»les—Dames bei Abbeville ein Grabmal im Stile Heinrich 11.

Hierher gehört die Erwähnung folcher Monumente, welche befiimmt waren, das Herz eines Königs

oder Großen aufzunehmen.

Dasjenige für Fran: [. in St.-Denis befleht in einer mit Figürchen und Ornament decorirten Urne,

auf einem mit Medaillons verzierten Poi’tament. Alles nur in profanen Motiven ausgedrückt, meiftens Alle-

gorien auf die Künfte, u. a. eine wenig getreue Darftellung des Baues der Peterskirche in Rom.

Für das Herz Heinrich II. errichtete Germain Pi/on, unter der Controlle und nach der Zeichnung

H-z'matz'ccids, die Gruppe der drei Grazien des Louvre, auf deren Häuptern die Urne ruht, einfl; in der

Kirche der Ce'le/iz'ns zu Paris.

Andere Theile deifelben wurden bei Domenico Horentino und _‘7erm Picarl befiellt. Ebenfo läl'ft

Primatz'ccio das Denkmal für das Herz Franz II. in Orléans machen. Die Säule, auf welcher das Herz des

Conne'laäle de .’Wantmorency in den Ce'le/Iz'nr aufbewahrt wurde, war von 7ean Bed/an! und denen Neffen

Charler Bullen! ausgeführt 1369). „

Später erbaut Louis 1We'tezeau _1609 das Grabmal, welches die Herzen von Heinrich 1 V. und

[Varia von filed/ci im Callége de la Fläche aufnehmen foll‘“°).

Aus fpäterer Zeit feien noch einige Beifpiele erwähnt.

Das fchöne Grabdenkmal Rz'chelieu‘s, in der Kirche der Sorbanne im rechten Kreuzfchiff frei liegend

aufgeflellt, wurde 1694 von Girarelon nach den Zeichnungen Le Brmz’s ausgeführt. In St.-Eu/lache das

Grabmal Calherl’s von Coyzevox und T„by, ebenfalls nach der Zeichnung Le Brzm's.

Das Denkmal Jllazarin's von Coyzevox, früher in einer Capelle des College der Quatre-‚Vatiam

(liche Fig. 198) aufgefiellt, ift jetzt im Louvre. Allegorifche Figuren fitzen um den Sarkophag, auf

welchem der Cardinal kniet.

Das Grabmal in der Kirche zu Vallery errichtete der große Condé feinem 1686 geßorbenen Vater

Heinrich II. von Bourbon; es bildet zugleich die Schranken der herrfchaftlichen Capelle.

Endlich gehört zu den ganz fpäten Grabmälern dasjenige Lul/z"s, im Stile JIez_'/onm'er’s‚ in der

Kirche des Pelils-Pärex (NoireDamc-dctj- Vicfoires) zu Paris.

c) Ideal- oder Chriftus-Gräber.

Die Denkmäler zu Solesmes.

Es ifi hier der geeignetite Ort, von zwei Idealarchitekturen zu fprechen. welche

im Anfchlufs an die Grablegung Chrifti und die der Madonna in reichen Gruppen

von Statuen an den beiden Enden des Kreuzfchiffes der Abteikirche von Solesmes

bei Sable’ einander gegenüber Heben. Sie werden bezeichnet als le 5e'pulcre du

Chrz'ft und la Chapelle de la Vierge. '

Sie dürften ein in ihrer Art einzig daftehendes Ganzes bilden, das um

fo auffallender wirkt, als es in einer kleinen einfamen Abteikirche des Maine,

zwifchen Le Mans und Angers, zu finden ii't. Ueber den Urfprung und die Meifler

diefer Werke weifs man fo gut wie nichts und nur was aus deren Stil entnommen

werden kann. Die Gräber oder Sculpturen von Solesmes find daher fchon Gegen-

ftand vieler Studien und entgegengefetzter Meinungen geworden und zuletzt einer

Monographie des Rev. P. M. de la Tremblaye, die nicht nur als gediegenes Pracht—

werk, fondern auch als ein Beifpiel der gewiffenhafteften Forfchung und liebevoller

1359) Siehe: Boxsr.xsua, A. DE, a. a. O., S. 258.

1370) Siehe ebendaf.: S. 284. '
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unparteiifcher Beurtheilung aller Anfichten multergiltig ift. (Siehe: Note 1371.) Dank

der vorzüglichen Heliogravuren und einer eingehenden Befichtigung im Jahre 1900,

find wir in der Lage, hier auf diefe merkwürdigen Arbeiten hinzuweifen und mehrere

Punkte näher zu bezeichnen, als bis jetzt gefchehen ift.

]) Das Sépulcre du Chrz'ft.

Am Ende des rechten Kreuzfchift'es werden die Grablegung und der Calvariem

berg zu einer einzigen einheitlichen küni’clerifchen Compofition vereint, welche als

Wandgliederung und Decoration eine Innenfagade von 5,40m Breite und 9m Höhe

darf’cellt. (Siehe: Fig. 213a 1371).) Wie Dom Guéranger bemerkt, if’c es weniger

eine reich verzierte Grabfacade, die man vor fich hat, als die Vereinigung der

göttlichen Myfterien, die den Menfchen über den Tod zu tröf’ten beflimmt find.

In der unteren Hälfte blickt man wie durch einen breiten Portalbogen in die Grabkammer. Vier

abgeitufte Korbbogen bilden die Rippen der fehr breiten Archivolte, deren drei Kehlen mit durch-

brochenem Laubwerk und einem hängenden Bogenfries, das Exrados mit Krabben verziert find. Vor den

Pfoften diefer Archivolte lichen zwei Krieger als Wächter. Innerhalb der Gruft vollzieht fich eben der

Act der Grablegung, an welchem fieben Figuren, zum Theil über Lebensgröße, hinter dem Sarkophag und

zu beiden Enden flehend, theilnehmen. Die [ehr edle, einfach behandelte Figur des Heilands, im Leintuch

ausgeitreckt‚ fell eben in den Sarg herabgelafi'en werden.

Eine achte Figur, die der [ehr fchönen Magdalena, iii. allein diesfeits des Sarkophags dargeitellt

und fitzt zu defi'en Füßen rnit gefalteten Händen, die Blicke auf das Haupt Chrifti gerichtet.

Diefer breite Bogen wird feitwärts von den beiden kräftigen, pilaiterartig vorfpriugenden Pfeilern

eingerahmt. Ihre Vorderl'eite iit mit einer herrlichen Pilafterfüllung in Relief von italienifcher Com-

pofition und Arbeit ausgeflattet‚ die zu den allerbeflen diefer Art gehört. Ein hoher gebälkartiger Ab-

fchluß bekrönt die untere Abtheilung. Seine ganze Profilirung und Gliederung ift eine noch durchaus

gothii'che. Der ganze Fries iii: mit einem Geländermuf’ter von gruppirten Fifchblafen verziert; im Architrav

und in der unteren Hälfte des Gefimfes find frei durchbrochene, gothifche, rankenartige Ornamente an-

gebracht. Bei der fiarken Betonung diefes unteren und auch des oberen Abfchlufl'es hätte das Gleich—

gewicht der fenkrechten und wagrechten Bewegung der Theile verlangt, dafs die Vorfprünge der Gefimfe,

wenigflens feitwärts, fühlbarer feien.

An der unteren Hälfte werden fchon die Plätze für die drei Kreuze, welche vor der oberen Hälfte

itehen, durch die beiden vorfpringenden Eckpfeiler und in der Mitte durch eine confolenartige Bildung,

die auf dem Bogen ruht, vorbereitet.

Drei Engel [leben als Bekrönungen diefer Vorfprünge, fchliefsen die untere Compofition ab und

bilden den Beginn der oberen. Der mittlere Engel fteht hinter dem leeren Kreuz, das er umfaßt. Die

zwei anderen mit Paffionswerkzeugen flehen vor den Kreuzen, an welchen die beiden Schächer

noch hängen.

Die Wanddecoration hinter den Kreuzen m fo zu Tagen als hohe Attika zur unteren Architektur,

wie die Rückwand eines Altarauffatzes gebildet. Sie könnte auch als Decoration einer fculpirten Fels-

wand aufgefafl't werden, in welcher zwei obere Idealgräber angebracht find, unter deren breiten Korbbogen

König David und Jefaias wie auferftanden erfcheinen. Mit breiten Spruchbändem in der Hand fchauen

fie herab, die Worte zeigend, durch die der Geii’t Gottes fie auch diefe Epifode des Erlöfungswerkes

vorausfchildern ließ.

Aus dem äußeren Profil dieier Bogen entwickeln fich Wimperge von Efelsriickenform. Ferner auf

deren Kreuzbluinen in der Höhe der beiden Schächer zwei Engel, die die übrigen Werkzeuge der Paffion

halten. In diefer Weife wird die ganze Compofition durch diefe vier Statuen bekrönt und. abgefchlofl'en

und durch die Verbindung himmlifcher und irdifcher VVefen abermals ein Symbol des großen Verföhnungs-

actes zwifchen Himmel und Erde angedeutet. ‚

Indem das künftlerifche Gleichgewicht in der Vertheilung der Compofition diefe oberen, außerhalb

der Grablegung erfcheinenden Figuren in Beziehung zu den zwei unteren, ebenfalls außerhalb vor dem

Grabe wachenden Krieger bringt, werden auch die Prophezeiungen des Alten Teflaments, die fich auf dies

\Veltereignifs beziehen , als triumphirende Wahrzeichen in Verbindung mit den Repräfentanten der welt-



 
Das Seißulcre du Cini/2 in der Abteikirche von Solesmes 1371).

1371) Facf.-Repr. nach: TRE.\IBLAYE, LE R. P. Don M. DE LA. Salnm:s. Le: 5cul)ätuns de l’églife nbäalx'ale,

1496—1553. Ouzrrage publié awc Z: fntronage de la Sociéie' lu'flarigue et archéalagz'qm‘ du filaine. Salesmzx, imprimtrx'e

Saint-Pierre 1892, in:/vl. Bl. IV.
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lichen Macht gebracht. Es entfieht ein mächtiger Gegenfatz, der auf den Befchauer trö[lend und

ftärkend wirkt. _ .

An den beiden römifchen Kriegern erkennt man fofort die Competition“ und Ausführung von Italienern.

Sie haben entfernt etwas von denen unten an der Thür des Pal. Mdici zu Mailand, jetzt im Mit/:o

archeologz'co dafelbft Itehenden. Ihr Coftüm und defi'en Verzierung erinnert auch an einzelne Krieger—

geftalten im [ilbemen Altar-Dollale des Bath_'/lero zu Florenz im dortigen Mrz/ea dell Opera del Duomo.

Diefe Ornamente geben einige Anhaltspunkte für eine annähernde Beitimmung der Heimath des Künftlers.

Die Reife Palmette in der Mitte des Bruftpanzers weist auf einige Florentiner Werke aus der

Umgebung Dz7iderio’5 und Giuliana‘s da Majalw. Die Anordnung gewifl'er übereinander gelegter Blätter

auf den Schulterftücken der Rüttung k0mmt ebenfalls nur in einigen feltenen Beifpielen Florentiner

Decoration, wie die Kapitell-Confolen im Refectorium der Badia Fz'q/alana, vor. Wir haben es alfo

wieder mit einem Italiener und zwar aus Florenz oder defl'en unmittelbarer Umgegend zu thun. In

ganz Frankreich wäre kein Franzofe fähig gewefen, lich diei'e Eigenthümlichkeiten der Behandlung

anzueignen. '

Mit derfelben Sicherheit mufs hervorgehoben werden , dafs die beiden Pilafterfüllungen von einem

Italiener componirt und gemeifselt werden find. Am Fufs des Candelabers links fteht eingemeifselt:

M°CCCC°IIII“‘XVI° (l496). Am Ful's des Candelabers rechts: KAROLO VIII° REGNANTE.

In Frankreich (ind mir keine anderen Beifpiele gerade diefes Charakters von Pilafterfüllungen vor—

gekommen und felbll. in Italien (ind fie felten. Ihre hervorragende Schöheit beruht in eriter Reihe auf

dem wundervollen kräftigen Aufbau des Candelabers in der Axedes Pilafters', der zugleich klar, kräftig

und fehr elegant in der ganzen Höhe die Axe des Pilafters einnimmt. Sie endigen in Schalen, unter

denen zwei Engelchen fitzen und auf denen ein Phönix inmitten der Flammen iteht. Ferner in der be-

fonders fchönen Art, wie das Blattwerk in Gettalt von Ranken fich aus den Formen des Candelabers

entwickelt„ die Bewegung feiner Linien begleitet und den Grund der Pilaiterfiillungen ausfällt. Nach

einzelnen Partien diefes Blattwerks if’t es wohl möglich, dafs diei'e Pilaiterfi‘illungen vom Meißer her-

rühren, der die Krieger ausgeführt hat, Jedoch ill: es nicht ganz licher. Die Behandlung des Pal»

mettenbaues um den Caudelaber rechts deutet mit Sicherheit auf einen Meiiter, deil'en Ausbildung ebenfalls

in die Zeit der Decoration des Refectoriums der Badia Fig/alana (vermuthlich durch Giuliano da Majqno,

um 1460) fällt. Am Candelaber felbft, an {einen Guirlanden und Omamenten ift das Ornarhent und

Blattwerk fein. An den Ranken des Grundes ill. es dagegen kräftig und zeigt Neigung für eine mehr

fette Behandlung von Pflanzenmotiven, die eine größere Natürlichkeit zeigen, als am geläufigen Ornament

jener Zeit in Florenz üblich ift. ‘ —

Am eheften Würde man hier an gewiffe Formen in der Laibung der Oitthür Ghiäerti's am Halli/lern,

an das Blattwerk der Fenftergewänder des Pal. Pazzi (Q11arafqfi) und an die Sgraffito-Ornamente in ein-

zelnen Bogenzwickeln des großen Klofierhofes von S. Cruz in Florenz denken, währenddem von der

anderen Seite die etwas fette und kräftigere Behandlung diefer vegetabilifcheu Ornamente mehr an die'

Pilafterftillungen und Kapitelle, die Sperana'z'a 1479 in Terracotta für die Thür der Kirche Corpus Barnim"

oder La Santa in Bologna modellirte, erinnert.

Im Ganzen genommen hängen diefe Pilatter mit Candelaiberftillungen viel mehr mit oberitalienifchen

Beifpielen zufammen, wie man fie zwifchen Genua und Venedig antr'efi'eu kann, als mit Florenz. An

S. Maria d? [hirawli zu Brescia it‘t links vom Mittelbau ein etwas ähnlicher Candelaber, wenn auch mit

feinerem Blattwerk, der ebenfalls oben mit dem Phönix im Feuer endigt. Es dürfte demnach neben dem

Meifier aus der Umgegend von Florenz ein zweiter aus Norditalien hier thätig gewefen fein. Sie

fcheinen mir viel gefchicktere Meifler als die beiden Scarpellim', welche am Grabmal Fran;ois II. in

Nantes arbeiteten. (Siehe Art. 854, S. 614)

Von den anderen lieben ftehenden Figuren find die zwei zu Häupten und die zwei zu Füßen von

Chriitus, dann die beiden links von der Madonna, aufs Engite mit Jlizhel Colomäe verwandt, während

die drei hinteren in der Mitte einen ausgeprägteren einheimil‘chen, franzöfil'chen und gothifchen Charakter

haben. Von dem flämifchen Einfluß, den einige hier gefucht haben, ift keine Spur zu fehen. In den

vier erfien Figuren iii, wie dies bei Colomäe der Fall war, das gothifche und realiftifche Element durch

den italienifchen Einfluß [ehr gemildert, ohne dafs die Figuren ein italienifches Ausfehen angenommen

hätten. Ob die (ehr fchöne, edle, ruhige, naturwahre, aber keine Spur von beleidigendem “Realismus

zeigende Figur Chrifti eine italienifche oder franzöfifche Arbeit ill, konnte ich blofs nach den Photo-

gravuren im Profil nicht entfcheiden. Von vorne betrachtet zeigte mir der Kopf fofort die Arbeit eines

Franzofen. Vielleicht ill; die Figur der Magdalena und die Figur Davids vom felben Meißen Die Wirkung

diefer Figuren in einem fanften Schatten, der fie jedoch gut erkennen läfst, ift eine vortreffliche.
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Das Lehrreichf’ce aber an diefer ganzen Compofition ift, dafs wir hier die Arbeit

eines Franzofen haben, der [chen Renaiffance-Ideen hat, von ihr hat reden hören,

in ihrer Art componiren möchte, aber weil er die Formenfprache der italo-

antiken Architektur nicht kennt, gezwungen ift, fein Gebälk mit Architrav, Fries

und Gefims in gothifchen Formen auszuführen, wie auch den oberen Fries mit

(einem Gefims.

Man fieht hier einen fehr lehrreichen Unterfchied von allen jenen zahlreichen

Werken, die im Aufbau und der Gefammtcompofition ganz gothifch find, gar nichts

Italienifches haben, deren ganze Detaillirung aber die Aufeinanderfolge der reizendfien

italienifchen Formen von Tempietti zeigt. Letztere Ueberfetzung konnte nur von

einem Italiener herrühren und beweist, dafs wir eine Menge von italienifcher Arbeit

in Frankreich fuchen müffen, deren Gefammterfcheinung, mit Ausnahme einzelner

mailändifcher Glieder, in nichts an die Maffen der italienifchen Werke erinnert.

Letztere Erfcheinung ift einer der überzeugendften Beweife des Irrthums der

Pala/lre'fchen Theorie, nach welcher man Italiener nur nach Frankreich berufen

hätte, um dafelbft Werke im Charakter‘ihrer eigenen Heimath auszuführen.

2) Die Chapzlle de la Vierge.

Die C/mpelle de la Via-ge oder »Belle Chapelle« (teilt fünf Scenen aus dem

Leben der heiligen Jungfrau dar und if’t als ein »poéme frulpté« bezeichnet worden.

Sie nimmt das linke Kreuzfchiff ein und war urfprünglich durch eine Arcaden

bildende Schranke von der Vierung getrennt. Das Datum 1553 an einer der Säulen

diefer Schranke flellt zugleich die Zeit der Vollendung der ganzen Capelle fett. Die

Namen »Belle Chaptlle«‚ »Notre-Dame des Memez'lles« und »Nolre-Dame la Bella,

die ihr gegeben werden, find berechtigt. Mit ihren zwei unteren Grotten und zwei

oberen Loggien mit reich fculptirter Architektur, belebt von zweiundfünfzig lebens—

grofsen Statuen, in Gruppen zufammengeftellt, und acht anderen in den Nifchen

fiehend, bietet diefe Capelle in ihrer Erfcheinung etwas ganz Aufserordentliches und

Einziges in ihrer Art. (Siehe: Fig. 213b 1.372).)

Vor der Nord- und der Ofiwand find, nach einem gemeinfamen Entwurfe, bis zu den Gewölben

hinauf Prachtarchitekturen und Sculpturengruppen aufgebaut, deren Gliederungen am eheflen mit denen fehr

reicher Altarwände lich vergleichen lafl'en. Die untere Hälfte bildet eine Art Erdgefchofs und wird von

einem Gebälk mit fehr reichem Friefe abgefchlofl'en, welches von Pilaftern getragen wird. An der Oft-

wand fleht einer in jeder Ecke, und zwifchen diefen öffnet fich mit drei von Säulen getragenen Korb-

bogen die tiefe Scheincapelle, in welcher die letzte Communion der Jungfrau dargeflellt iit. Diefe Capelle

beginnt über dem Altar, während an der Nordwand die Säulen einer ähnlichen Capelle, mit der Grab-

leg-ung der Jungfrau, auf dem Fufsboden ruhen. Diefer Höhenunterfchied ergiebt zwifchen den Bogen und

dem Gebälk Raum für eine Areatur von vier Nifchen, mit Halbfiguren von Päpflen und Bifchöfen darin.

Da die Nordwand breiter ift, find zu jeder Seite fiatt eines Pilafters zwei, welche je eine Statue

unter reichem Baldachin wie in einer fchlanken Flachnifche begleiten. Im zweiten Gefchofs entfpricht

jeder Capelle eine reiche von Säulen getragene Halle, deren Triumphbogenform, mit höherem Mittel-

bogen, zu den hier dargefiellten—Scenen palfen. Es find in figurenreichen Gruppen die Krönung der

Maria an der Oftwand und deren Himmelfahrt an der Nordwand. An letzterer find, über den unteren

Seitenfeldern, Nifchen mit Prophetenbildem angebracht, fo dafs an diefer Wand oben ein dreifach abge—

flufter Aufbau in den fünf Travéen entfleht, über deren Gefimfen reiche Fialen mit mehreren Stockwerken

von Tempietti Bekrönungen bilden. Die Säulen find von Rankenwerk umfponnen.

Die Architektur rührt von einem Franzofen her, der beinahe zum Italiener ge-

worden war. Die untere Hälfte, die man für etwas älter halten könnte, zeigt in den

reichen Pilafterfüllungen und dem Rankenfries fo fcharfe Reminiscenzen an Bergamo,
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Die Chapel/e de la Vierge in der Abteikirche zu Solesmes 1372).

137?) Facf.-Repr. nach: TREMBLAYE‚ LE R. P. DOM M. DE LA. Salesmn. Les Sculfture: d': l'iglije aßöatz'nle,

149641553. Our/ragt fuälz'e' (wc: la fairmage de la Société /ußarique et archialagz'que J: Maine. Sales-mes, imprimerz'z

Saz'nt-Pz'crre 1892, info]. BI. XIII.
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Brescia, Venedig, dafs man flellenweil'e an italienifche Meifsel denkt, ohne es mit

Sicherheit behaupten zu können; in den Arcadenpfeilern der Oltwand an gewiffe

Pfeiler im Hof des Dogenpalaf’ces zu Venedig, während die Triumphbogenformen,

die fich an das (og. Palladz'a-Motiv anlehnen, auf die Grabmäler Andrea Vena’ramz'n

in Venedig und Ascam'o Sforza in S. Maria del Popola zu Rom, wenn auch frei,

dennoch befiimmt hinzuweifen fcheinen. Man kann fie bereits zur Hoch-Renaifi'ance

rechnen. In den Fialen dagegen find es die reizenden Franco—Mailändifchen Formen,

die uns entgegentreten.

Wir Reben hier vielleicht vor einem einzig daftehenden Beifpiele der Renaif-

fance in Frankreich, vor einer parallelen Entwickelung mit jener des S::er Margwerz'te

de Valais, deffen lebendige Frifche es trotz aller Feinheit und ftellenweifen Vor-

züglichkeit des Ornaments nicht erreicht 1373). Der unaufhörliche Wunfch, gewiffe

italienifche Vorbilder und deren Eigenl'chaften wiederzugeben, hat die Freiheit, die

zur Belebung der Formen unentbehrlich ill, gehemmt.

} An der Weitwand umfath die Wandgliederung nur die untere Hälfte, da die obere Hälfte durch

die Fenfler eingenommen wird. Sie befleht aus einer jonifchen und korinthifchen Säulenordnung in drei

Travéen. Die oben find durch Nifchen vertieft, vor welchen Chriitus unter den Schriftgelehrten dargeftellt

ifi. In einem derfelben will man dieZüge Luthers erkennen. Der Stil diefer Gruppe lehnt fich an die

flämifch—deutfche Stilrichtung an, obgleich fie vielleicht auch von einem Franzoi'en aus der Gegend von

Troyes fein könnten"). Die anderen Gruppen, ebenfalls das Werk von Franzofen , find fchon mehr als

halb italienifcb in den Formen.

Die Anficht Palzg/ire’s, dafs die Sculpturen der Grablegung der Maria ein Werk von _7ean Des-

maraz'x und die Architektur von 7ean de Lefpz'ne herrühre, vermag ich nicht zu controlliren.

Es giebt noch andere Beifpiele folcher Idealgräber, jedoch meif’cens ohne Begleitung von

bemerkenswerther Architektur. Eine Grablegung fieht man in St.-Milde] eine andere in der Kirche

Sie.—Clatilde im Grand Andely u. i'. W. Eines der intereffantefien wegen [einer Architektur ill; das in ’

St.-Jlatlou zu Pontoife, von dem von uns als Meifler D bezeichnet herrührend. (Siehe Art. 718 u. 719,

S. 530 u. 533.)

22. Kapitel.

Blick auf die Innendecoration der Kirchen.

Die ungünftigen Schickfale, welche die Errichtung fo weniger Kirchen der

Renaifl'ance in vollf’cändiger Form erlaubten, wirkten noch viel nachtheiliger auf die

lnnendecoration. Wenn man fchon in Italien, der Heimath der RenailTancekunf’t,

das ganze Land durchreifen mufs, um die Elemente zu fammeln, die nöthig find,

fich die Decoration einer einzigen Kirche oder eines gröfseren Palaftes der Hoch-

blüthe vorftellen zu können, fo find die Umftände in Frankreich, namentlich für'die

Decoration der Kirchenbaukunfl, noch viel ungünf’tiger. Wir müffen daher darauf

verzichten, hier diel'elbe in zufammenhängender fyf’tematifcher Weile zu behandeln

und können nur einige kurze Andeutungen geben. '

Vom Gefammtcharakter der Decoration darf wohl gefagt werden, dafs er fich

den verfchiedenen Phafen der italienil'chen Decoration _anfchlof's. Diefe finden jedoch

‚373) Befonders fchön ilt das Ranken— und Arabeskenwerk, an den Schäften der Säulen der beiden unteren Grotten.

Einzelne Compofitakapitelle an der Nordwand gehören zu den allerbefiten in Frankreich. Die cannelirten Schäfte und die

Kapitelle der oberen Säulen der Oltwand erinnern im Charakter etwas an jene Baccadar’s am Hälel-de-Ville zu Paris.

1374) Man glaubt, die Bell: Chapellz fei auf Kalten von Claude von Lothringen, der Herr vorn nahen Sablé war,

entfianden, oder er habe zum Mindeflen mit bedeutenden Mitteln bei deren Herkellung geholfen.
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